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4 Ergebnisse 

4.1 Stakeholderbeteiligung und Öffentlichkeitsarbeit  

4.1.1 Ergebnisse der Expertinnen- und Experteninterviews 

4.1.1.1 Allgemeiner Teil 

Wahrgenommene Änderungen innerhalb der letzten ca. 10 Jahre: 
Befragt nach den Änderungen, die die Experten innerhalb der letzten ca. 10 Jahre 
festgestellt haben, war der Grundtenor, dass sich nicht viel geändert habe. Folgende 
Änderungen wurden wahrgenommen:  

• Der Großteil der Befragten (7 von 8, 2 konnten es nicht beurteilen) hat einen 
Anstieg der Besucherzahlen in der Lobau in den letzten Jahren bemerkt. Dieser 
Anstieg sei, laut Experten, über alle Nutzergruppen hinweg sowie für die Untere 
und Obere Lobau erkennbar. In der Unteren Lobau sei v.a. die Radfahreranzahl 
angestiegen.  

• Weitere Änderungen, die festgestellt wurden, waren Änderungen des 
Landschaftsbildes (früher mehr Obstbäume und Heißländen, heute Verlust an 
landwirtschaftlichen Flächen; heute mehr Totholz und dichtere Vegetation) als 
auch die Zunahme an Tierarten bzw. deren indirekte Zeichen (Biber und 
Wildschweine).  

• Wahrgenommene Managementmaßnahmen waren eine verstärkte Beschilderung 
und das Anlegen von mehr Aussichtspunkten seitens der Gebietsverwaltung, alles 
Zeichen eines professionellen Managements zur Lenkung der Besucher.  

 
Die Rolle der Lobau für Erholung und Naturschutz: 
Alle Experten betonten die Bedeutung der Lobau als wichtiges Erholungs- und 
Naturschutzgebiet nicht nur für Wien, sondern auch für die angrenzenden 
niederösterreichischen Gemeinden. Die Lobau sei ein leicht und einfach zu erreichendes 
Erholungsgebiet und eine letzte Stadtwildnis. Ein Experte glaubte allerdings, dass die 
Lobau für Wien weniger wichtig als Erholungsgebiet sei, da sie kaum mit dem ÖV 
erreichbar ist. Die schlechte öffentliche Erreichbarkeit der Unteren wie Oberen Lobau 
wurde von nahezu allen Experten angeführt. Auch für den Wissenschaftstourismus könnte 
die Lobau eine Rolle spielen. Einzelne Experten zweifelten allerdings etwas an der 
Nationalparkwürdigkeit der Oberen Lobau aufgrund des hohen Besucherdrucks und der 
fehlenden Gewässerdynamik.  
 
Gefährdungen und Konflikte: 

• Die größte Gefährdung wird vor allem in der stetigen Zunahme der 
„Mantelbevölkerung“ gesehen, wodurch der Nutzerdruck steige und in einen 
Dauerstress für die Fauna in der Lobau münde. Weitere angeführte Gefährdungen 
sind die Zunahme des Flugzeuglärms, der Ausbau der Verkehrsinfrastruktur (S1, 
U2, Twin-City-Region Wien Bratislava), Forschungsaktivitäten und 
Baustellentätigkeiten in der Oberen und Unteren Lobau.  

• Der am häufigsten genannte Konfliktbereich zwischen Naturschutz und 
Erholungsnutzung waren die freilaufenden Hunde. Als weitere Nutzungen, von 



Endbericht 
 
 

 
- 53 - 

denen Konflikte ausgehen können, wurden angeführt: Orchideen- und 
Schneeglöckchensammler, Besucher, die abseits der Wege gehen, Fischerei, die 
Zunahme der Besucherzahlen, Radfahrer, die Zunahme von Abfällen und Fäkalien, 
der Lärm durch Erholungssuchende etc. Diese Faktoren würden zu einer Störung 
und Fragmentierung der Wildtierlebensräume führen. Von vier Experten wurde 
betont, dass es kaum Probleme gäbe, wenn sich die Leute richtig verhalten würden. 
Auf der anderen Seite gäbe es auch Einschränkungen für die Erholungsnutzung. 
Seitens eines Experten wurde angeführt, dass es „hartnäckige Gerüchte [gäbe], dass 
die Untere Lobau für alle komplett zugemacht wird, bzw. die Erholungsnutzung 
nur mehr auf ganz wenigen Wegen erlaubt sein wird“. 

• Konfliktbereich zwischen Landwirtschaft (um die Lobau) und Erholung: Einige 
Experten sahen hier Konflikte, andere nicht. Als Konfliktbereiche wurden 
angeführt: das Betreten von landwirtschaftlichen Flächen, freilaufende Hunde und 
Hundekot, Abfälle, die seitens der Erholungssuchenden weggeworfen würden und 
die Bearbeitung der Flächen erschwerten, Lärm von landwirtschaftlichen Geräten, 
querfeldein reitende Erholungssuchende und Konflikte beim Aufeinandertreffen 
von landwirtschaftlichen Maschinen und Erholungssuchenden am Weg. Oftmals 
fehlen das Wissen und das Verständnis in der Bevölkerung über die 
Landwirtschaft. Allerdings meinte der Vertreter der Landwirtschaft, dass die 
„Konflikte die Landwirte inzwischen kalt lassen“. Früher hätte es Probleme vor 
allem mit dem Parken auf dem Feld und der unerlaubten Mitnahme 
landwirtschaftlicher Produkte gegeben, heute seien die Leute aber disziplinierter.  

 
Besucherdruck:  
Befragt hinsichtlich des Besucherdrucks in der Lobau waren sich die Experten einig, dass 
jener in der Lobau, auch für die Obere Lobau, für ein Erholungsgebiet tolerierbar sei (Tab. 
4-1). Allerdings meinten aber doch einige der Experten, dass der Besucherdruck für einen 
Nationalpark zu hoch sei, v.a. in der Oberen Lobau. Ein Ausweichverhalten der 
Lobaubesucherinnen und -besucher aufgrund zu hoher Besucherströme ist laut den 
Experten möglich. So sagte ein Experte, dass „am Sonntag die Einheimischen nicht in die 
Lobau gehen, weil zu viel los ist“. Problematisch sei dieses zeitlich-räumliche 
Ausweichverhalten vor allem im Winter. Diese Jahreszeit stelle für Wildtiere aufgrund des 
eingeschränkten Nahrungsangebotes eine kritische Zeit dar. Zusätzlich würde die geringe 
Belaubung weniger Deckung bieten. Dennoch glaubte die Mehrheit der Experten, dass die 
Lobau als Nationalpark touristisch beworben werden sollte. Diese Fragstellung wurde anfänglich 
auch für den Biosphärenpark Untere Lobau gestellt, wurde jedoch aufgrund des geringen 
Kenntnisstandes der Befragten über diesen nicht weiter verfolgt (siehe auch weiter unten). 
 
Anzahl der ExpertInnen Ja An der 

Grenze / 
vielleicht 

Nein Keine 
Angabe 

Halten Sie die Lobau für ein Erholungsgebiet für 
zu stark besucht? 

0 2 5 3 

Halten Sie die Lobau für einen Nationalpark für zu 
stark besucht? 

41 2 1 3 

Können Sie sich vorstellen, dass die Besucher und 
Besucherinnen hohen Besucherströmen in der 
Lobau ausweichen? 

7 1 1 1 

Sollte die Lobau touristisch beworben werden? 5 2 3 - 
Tab. 4-1: Bewertung des Besucheraufkommens in der Lobau; 1 nur an Gewässern (1 Experte) 
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Kenntnis des Biosphärenparkbegriffs und der Unteren Lobau als Biosphärenpark:  
Nur für wenige der befragten Fachleute war das Wort Biosphärenpark überhaupt ein 
Begriff. Bei genauem Nachfragen konnte kaum eine der Personen eine einigermaßen 
treffende Definition abgeben. Von jenen Personen, die in der Lage waren den Begriff 
Biosphärenpark zu definieren, wussten zwar einige, dass die Lobau dieses Label führt, aber 
lediglich einem Experten war bekannt, dass nur die Untere Lobau ein Biosphärenpark ist. 
Bisher sei dieser Begriff untergegangen, da das Label Nationalpark dominiere. 

4.1.1.2 Expertenteil 

Tourismus: Für Tourismus Wien ist bisher wie auch in naher Zukunft keine touristische 
Vermarktung der Lobau weder als Nationalpark noch als Biosphärenpark geplant. Gründe 
hierfür lägen 1) in der Stadtrandlage der Lobau und in der unzureichenden Anbindung an 
den öffentlichen Verkehr. Der heutige Stadttourist hätte nicht die Zeit mehrere Stunden 
irgendwo hinzufahren. 2) in der Änderung der Marketingstrategie der Stadt. War früher 
Wien und Grün noch einer der fünf Unique selling propositions (USP), so habe sich 
gezeigt, dass dieses für den Gast nichts besonderes sei, da dieser Wien sowieso mit Grün in 
Verbindung bringen würde. 3) Die Lobau hätte kein Highlight, sei ein „flächiges Produkt“ 
und als solches schlecht vermarktbar. 
Für die zwei privaten Tourismusanbieter zeigt sich ein unterschiedliches Bild. Während 
sich für den Gastronomiebetrieb in Wien mit Ausnahme des Winters ein relativ hoher 
Auslastungsgrad ergäbe, ließe die Auslastung der Übernachtungsbetriebe in 
Niederösterreich etwas zu wünschen übrig. Man hätte relativ viel Geld in den 
Nationalpark, in Carnuntum und in die Renovierung der Schlösser gesteckt, fast nichts aber 
in die Tourismusanbieter. Daher würden Qualitätsbetriebe in der NP-Region fehlen. 
Prinzipiell würde in der Bevölkerung langsam das Bewusstsein steigen, dass der 
Tourismus eine Einnahmequelle sein könnte. Seitens eines der Experten wird gefordert, 
dass die Nationalparkverwaltung mehr Tourismus zulassen sollte (z.B. mehr 
Hinweisschilder). Die Anbindung des Nationalparks an den ÖV sei insbesondere in 
Niederösterreich schlecht.  
 
Radfahrorganisation: Die Lobau sei deswegen so stark von Radfahrern frequentiert, da (1) 
sie sich aufgrund der breiten Wege fürs gemütliche und konfliktfreie Radfahren eigne, (2) 
sie sich aufgrund der geringen Reliefenergie fürs Radtraining anbiete (konstantes Fahren 
nach bestimmten Pulsfrequenzen), (3) weniger los sei als im Prater oder auf der 
Donauinsel, wo man permanent ausweichen müsse. Bemängelt werden fehlende 
Querverbindungen und Beschilderungen in der Lobau, wodurch das Fahren auf 
Nebenwegen begünstigt werden würde. Der Experte wünscht sich eine Beleuchtung der 
Radwege vor allem auf dem Damm und fürchtet Unfälle mit Wild.  
 
Raum-, Gemeinde- und Stadtplanung: Aufgrund der derzeitigen Planungen und Konzepte 
werde die Siedlungstätigkeit im Nahbereich der Lobau sowohl in Wien wie auch in der 
Gemeinde Groß-Enzersdorf weiter gehen. Gründe hierfür seien die U2-Verlängerung, die 
projektierte S1 und die Twin-City-Region Wien – Bratislava. Nicht nur Wohnsiedlungen 
würden geschaffen auch Einkaufszentren und Gewerbebetriebe würden sich vor allem im 
Umkreis der S1 ansiedeln. Neue größere Siedlungen im Nahbereich der Lobau werden 
derzeit geplant z.B. das Asperner Flugfeld mit ca. 18.500 Bewohnern (Stand 2005) und 
zusätzlichen Arbeitsplätzen sowie in Eßling. Ein neues Siedlungsgebiet in der Gemeinde 
Groß-Enzersdorf entsteht direkt am Lobaurand. Durch die verbesserte Verkehrsanbindung, 
v.a. durch die S1, rechnet die Großgemeinde Groß-Enzersdorf mit einem 
Bevölkerungszuwachs zwischen 20 bis 30% in den nächsten Jahren. Die Baulandreserven 
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des Ortes Groß-Enzersdorf direkt am Nationalpark und Biosphärenpark seien schon 
ziemlich ausgeschöpft. Eine weitere Siedlungserweiterung, direkt an der Grenze zum 
Nationalpark/Biosphärenpark, könne daher nur in den anderen Ortschaften wie Mühlleiten 
stattfinden. Durch diese Siedlungsentwicklung steige der Erholungsdruck auf die Obere 
wie Untere Lobau, auch dadurch, dass gestalteter Grünraum in und um die 
Siedlungsbereiche Mangelware sei (Abb. 4-1). Man sei sich der Problematik des 
steigenden Besucherdrucks in der Lobau bewusst, könne die private Siedlungsentwicklung 
aber nicht stoppen. 
Das Lobau-Vorland solle als Puffer zur Aufnahme der Erholungsnutzung dienen. Dazu 
wäre es aufzuwerten, die ersten kleineren Flächen würden auch dahingehend umgestaltet. 
Es gäbe aber kaum verpflichtende Pläne zur Umgestaltung des Lobau-Vorlandes: „keiner 
setzt um, da vieles privat ist und die Stadt kein Geld für den Flächenankauf hat“. Im 
Rahmen des STEP 05 wurden erstmals Siedlungsgrenzen definiert, außerhalb deren keine 
Bebauung stattfinden darf. Damit sollte das Lobau-Vorland vor einer weiteren Verbauung 
geschützt sein. Allerdings war es schon durch die SWW-Widmung (Schutzgebiet Wald 
und Wiesengürtel) nicht möglich, landwirtschaftliche Flächen in Bauland umzuwidmen. 
Zusätzlich wurde der Agrarstrukturelle Entwicklungsplan geschaffen, der zur Erhaltung 
der Landwirtschaft in Wien beitragen solle. Förderungen des Ab-Hof-Verkaufs der hier 
erwirtschafteten Produkte und Umstellungen auf die biologische Landwirtschaft sollen die 
Wertschätzung seitens der Bevölkerung erhöhen aber auch zur Erhaltung der 
Landwirtschaft beitragen. 
 

0 5 10 15 Km0 5 10 15 Km

Zahl der Anwohner 
wird steigen

Twin-Cities
U2-Verlängerung

NP-Tourismus 
wird steigen

S1 Proj.

Radfahrer weichen auf 
Lobau aus

Asperner Flugfeld

Zahl der Besucher aus 
der Region wird steigen

 
Abb. 4-1: Der Besucherdruck auf die Lobau und damit auf den Biosphärenpark Untere Lobau wird 
vor allem aufgrund der stetig weitergehenden Siedlungserweiterungen steigen (NP= Nationalpark) 
 
Landwirtschaft: Die Landwirtschaft im Wiener Lobau-Vorland werde nur noch von drei 
aktiven Wiener (Groß)bauern betrieben. Auf absehbare Zeit würden auch diese aufgeben, 
da es keine Nachfolger gäbe. Gründe für die Aufgabe der Landwirtschaft sind 1) niedrige 
Weltmarktpreise und 2) die Widmungskategorien der landwirtschaftlichen Flächen. Die 
SWW-Widmung verhindere die Kreditwürdigkeit, Kredite seien aber für einen 
landwirtschaftlichen Betrieb überlebenswichtig. Daher kämen auch alle Maßnahmen der 
Stadt zur Erhaltung der Landwirtschaft um die Lobau zu spät: „hört eh schon alles auf“. 
Somit brächten auch die Strategien wie der Agrarstrukturelle Entwicklungsplan wenig. Die 
nicht aktiven Landwirte könnten ihre eigenen landwirtschaftlichen Flächen nicht 
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verkaufen, da die Grundpreise einerseits zu niedrig seien, und sich außerdem kein 
Abnehmer finden würde. Daher müssten diese Flächen ein Mal im Jahr gehäckselt werden, 
ansonsten würde der Distelflug Probleme mit den Anrainern erzeugen. Außerdem würden 
sich bei einer nicht regelmäßigen Pflege bzw. beim Rückschnitt Probleme mit dem Wiener 
Baumschutzgesetz ergeben. Abgeltung von Landschaftspflegeleistungen seitens der Stadt 
gäbe es keine. Für den niederösterreichischen Teil sei diese Entwicklung nicht in diesem 
Ausmaße zu erwarten, obwohl auch hier die Grundstückspreise sinken würden und die 
Aufgabe der Landwirtschaft weitergehe. Die Flächen von nicht mehr praktizierenden 
Bauern würden aber von anderen Bauern gepachtet.  

4.1.1.3 Die Lobau in 10 Jahren: Trends, Gefährdungen, Hoffnungen 

Die meisten Experten äußerten die Befürchtung, dass das Lobau-Vorland in Wien wie auch 
in Niederösterreich verstärkt zugebaut werden würde und somit die bestehenden 
Siedlungsgebiete weiter verdichtet werden. Damit würde der Erholungsdruck auf die 
Lobau (Obere und Untere Lobau) stark steigen. Ein Experte befürchtete „Praterzustände“. 
Gleichzeitig würde das abseits der Wege gehen zunehmen. Daher sollten die Vorland-
Ideen (Pufferzone des Nationalparks) bald ausgeführt werden, da sonst stärkere 
Regulationen im Nationalpark / Biosphärenreservat wie z.B. eine Einzäunung der Unteren 
Lobau erforderlich seien. Dazu bräuchte es aber eine treibende politische Kraft, höhere 
Fördergelder und Öffentlichkeitsarbeit. Auch aus wildökologischer Sicht könnte ein stärker 
strukturiertes Vorland mit Wiesen und Weiden positiv sein. Aus Sicht der Landwirtschaft 
wird „die Lobau größer, da das Lobau-Vorland verunkrautet“. Der Vertreter der Radfahrer 
meinte, dass das Konfliktpotenzial steigen könnte, da die Räder immer schneller werden 
würden, daher wären eigene Radwege sinnvoll.  
 
Die vom Interviewer skizzierte Erweiterung des Biosphärenparks Untere Lobau über das 
Lobau-Vorland und die angrenzenden Gemeinden/Orte hinaus wurde seitens der 
Interviewten unterschiedlich aufgenommen. Vorauszuschicken ist, dass den meisten 
Befragten die Ziele eines BR nicht geläufig waren, und diese ihnen während des Interviews 
erst dargelegt werden mussten. Einige konnten sich dann gut vorstellen, dass ein 
Biosphärenpark, bestehend aus den 3 Zonen (Kern-, Pflege- und Entwicklungszone), zur 
Sicherung der Landwirtschaft und des landwirtschaftlichen Einkommens, der Freihaltung 
des Lobau-Vorlandes von Bebauung, der Reduktion des Besucherdrucks auf die Lobau 
durch eine für die Erholungssuchenden attraktive Gestaltung und Induktion einer 
nachhaltigen regionalen Entwicklung dienen könnte. Gerade durch das positive Image, 
welches mit dem BR Wienerwald geschaffen wurde, sollte eine Etablierung als BR 
möglich sein. 
 
Negativ wurde von zwei Befragten gesehen, dass damit eine zusätzliche Schutzkategorie 
geschaffen werden würde, die Verwirrung stiften könnte. Aufgrund der Erfahrungen aus 
der Gründungszeit des Nationalparks (Ablehnungsfront gegenüber dem Nationalpark) 
könne eine zusätzliche „Schutzkategorie“ kontraproduktiv sein. Weiters würden sich 
Schwierigkeiten bei der räumlichen Abgrenzung ergeben.   
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4.1.2 Diskussion der Ergebnisse im Workshop 

Die wichtigsten Punkte der Expertenbefragung wurden seitens des Projektteams für den 
Workshop vertieft analysiert und, neben oben angeführten Ergebnissen, im Rahmen der 
Präsentation besonders herausgestrichen: 

• Fortlaufende Siedlungserweiterung: Seit Jahren erhöht sich die Anzahl an 
Einwohnern im unmittelbaren Umkreis der Lobau (Zech 2000) sowohl auf Wiener 
wie auch auf niederösterreichischer Seite. Diese Entwicklung wird auch künftig, 
und verstärkt, weitergehen. Allein durch das proj. Siedlungsgebiet Flugfeld Aspern 
wird der Besucherdruck auf die Lobau drastisch steigen. Seitens des Projektteams 
wurden erste, sehr grobe, Besucherstromszenarien, basierend auf den 
Besuchererhebungen von 1998/99 (Arnberger et al., 2000), für die Auswirkungen 
der Seestadt Aspern, berechnet. Die Anzahl zusätzlicher Lobaubesuche würde von 
75.000 Besuchen pro Jahr bei äußerst konservativer Schätzung bis hin zu 180.000 
Besuchen pro Jahr reichen. Das ergäbe eine Steigerung um 13% bis 30% gegenüber 
der 1999 festgestellten Gesamtbesucherzahl von 600.000 (Arnberger et al., 2000). 
[Allerdings ist einschränkend zu vermerken, dass die Schätzung der 
Besuchshäufigkeiten in der 1999er Erhebung nur auf einer Vor-Ort-Befragung 
basierte.] Die Besuchszunahme wird zunächst sicherlich eher die Obere Lobau 
betreffen, allerdings könnten Besucherinnen und Besucher auf die Untere Lobau 
ausweichen (eine Hypothese dieses Projektes). Auch an der Unteren Lobau sind 
weitere Siedlungen projektiert bzw. in Bau. So werden gerade am Südrand von 
Groß-Enzersdorf, am Rand der Unteren Lobau, neue Einfamilienhausiedlungen 
errichtet.  

• Besucherbefragungen im niederösterreichischen Nationalparkteil (Arnberger & 
Brandenburg, 2002) haben ergeben, dass sowohl die lokale Bevölkerung, 
insbesondere aber regionale Besucherinnen und Besucher den Wunsch äußerten, 
häufiger in den Nationalpark kommen zu wollen. Hier könnte es auch zu 
zusätzlichen Besuchen des BR kommen. Gleichzeitig wird der Nationalpark 
touristisch beworben und neue Besuchereinrichtungen sind entstanden bzw. werden 
entstehen (Besucherzentren Orth a.D. und am Dechantweg).  

• Künftige Verkehrsinfrastruktur: Durch die Verlängerung der U2 und den Bau der 
S1 werden sowohl der 22. Bezirk als auch die Gemeinde Groß-Enzersdorf als 
Wohn- wie auch als Gewerbestandort attraktiver. So rechnet allein die Gemeinde 
Groß-Enzersdorf mit einer Zunahme der Bevölkerung um 20-30% aufgrund der S1, 
womit der Erholungsdruck auf die Untere wie auch Obere Lobau steigen wird. Der 
erhöhte Erholungsdruck und das durch die hohen Besucherströme induzierte 
Ausweichverhalten der Besucher (Annahme des Projektes) werden den Druck auf 
die Wildtiere im Biosphärenpark Untere Lobau erhöhen. 

• Landwirtschaft: In den Wiener Lobau-Vorlandbereichen könnte auf absehbare Zeit 
die private Landwirtschaft nahezu gänzlich zum Erliegen kommen. Dadurch würde 
sich die Chance ergeben, diese Flächen einer Umgestaltung als Pufferzone für die 
Erholungsnutzung zuzuführen unter Beibehaltung einer extensiven Landwirtschaft. 
Für den niederösterreichischen Teil ist diese Entwicklung aus derzeitiger Sicht 
nicht wirklich zu erwarten.  

 
Die Workshopteilnehmerinnen und -teilnehmer bestätigten, dass der Besucherdruck auf die 
Obere und Untere Lobau steigen werde. Wesentlich sei die zu erwartende 
Siedlungsentwicklung, die schleichend vor sich gehe. Die Ergebnisse der Interviews 
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würden den Bedarf nach Pufferbereichen um die Lobau untermauern. Das Thema 
Nationalpark-Vorland würde seit Jahren in der Stadt Wien und in Niederösterreich 
diskutiert. Dass bisher nicht mehr getan wurde liege an mehreren Gründen, z.B.:  

• Die Bereitschaft für den Verkauf großer Grundflächen sei seitens der Landwirte 
gering, da diese es einerseits als künftiges Bauerwartungsland sehen und 
andererseits die Kosten für den Grundkauf für die Öffentliche Hand relativ hoch 
seien. 

• Im ÖPUL würde das Lobau-Vorland nur als Gebietskulisse behandelt und die 
landwirtschaftlichen Förderprogramme (Distelverein) hätten nicht gegriffen. 

• Die Natura 2000-Gebietsausweisungen enden mit der Nationalparkgrenze; d.h. im 
Vorland seien keine LIFE-Projekte zur Aufwertung des Vorlandes umsetzbar.  

• Zugesicherte Erweiterungsflächen des Nationalparks in Niederösterreich, die auch 
als Pufferflächen dienen könnten (wurden 1996 festgelegt), seien bis heute nicht 
realisiert worden. 

 
Die Ausgestaltung des Lobau-Vorlandes sei daher enorm wichtig, um im Vorland 
Besucher „abfangen“ zu können. Auch bei der Anerkennung des Nationalparks als IUCN 
II-Kategorie-Gebiet stelle die scharfe Grenze zwischen Naturzone und der Zone intensiver 
Nutzung ein Problem dar. Für eine entsprechende Vorlandplanung sind Freihaltezonen und 
Raumplanungskonzepte zu entwickeln bzw. umzusetzen. Die Besucherlenkung im BR sei 
erschwert aufgrund der vielen Zufahrten zu Brunnen und Sonden (Trinkwassergewinnung) 
sowie der Zugänge zur Donau aufgrund des Hochwasserschutzes. Dadurch gäbe es ein 
dichtes und gut ausgebautes Wegenetz, welches viele Erholungssuchende anziehe.  
 
Die künftige Rolle des Biosphärenparks  
Ein weiterer Schwerpunkt des Workshops war die künftige Rolle des BR Untere Lobau. 
Der BR wurde 1977 seitens der UNESCO anerkannt und entspricht nicht den 
Anforderungen der Sevilla-Strategie von 1995 (eigentlich nur Kernzone). Seitens der 
Projektbearbeiter wurden zwei Szenarien skizziert, die auf eine Vergrößerung und 
Adaptierung des Biosphärenparks in Entsprechung der Sevilla-Strategie hinausliefen. Dazu 
wurden folgende Aspekte herangezogen: 

• Derzeitige Siedlungs- und Raumentwicklung im Umfeld der Lobau, das Fehlen 
öffentlicher Verkehrsmittel 

• Bedarf nach Pufferflächen 
• Teilweise Aufgabe der Landwirtschaft in der Zukunft 
• Bestehende Naturschutzgebiete im Umfeld wie Natura 2000-Gebiete March-Thaya-

Auen, Donau-Auen, Hundsheimer Berge, Pannonische Sanddünen; 
Naturschutzgebiete wie Braunsberg, WWF Natur Reservate, 
Landschaftsschutzgebiete etc.,  

• Der projektierte Biosphärenpark Moravien (ÖAR, 2002), 
• Die „fehlende“ Definition der Region Wien – Bratislava; diese sei bisher nur an 

den Rändern definiert (Deubner, 2004). 
 
Ziele, die mit der Erarbeitung dieser Szenarien verbunden wurden, waren unter anderem 
(1) die Etablierung einer sozio-kulturell und ökologisch nachhaltigen Regions-, Siedlungs- 
und Verkehrsentwicklung, (2) die Sicherung des Lobau-Vorlandes vor Bebauung und eine 
Ausgestaltung als Pufferzone (Erholungsfunktion) bei (3) gleichzeitiger Erhaltung einer 
extensiven Landwirtschaft mit Verdienstmöglichkeiten, (4) die Integration bestehender 
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Schutzgebiete in der Region und (5) die Unterstützung von Forschungs- und 
Demonstrationsprojekten z.B. für die Erprobung nachhaltiger Bewirtschaftungsmethoden 
im Lobau-Vorland etc. Szenario 1 beschrieb eine Erweiterung des BR auf das Lobau-
Vorland des 22. Wiener Gemeindebezirkes und der angrenzenden niederösterreichischen 
Gemeinde Groß-Enzersdorf. Szenario 2 beinhaltete die Idee der Schaffung einer 
Bezeichnung für eine Region. Diese würde, ähnlich wie beim Biosphärenpark Wienerwald, 
eine Integration verschiedenster Naturschutzkategorien beinhalten (Abb. 4-2).  
 

0 5 10 15 Kml0 5 10 15 Kml

Natura 2000/Proj. BR Moravien

Hundsheimer BergeErweiterung 
BR Untere Lobau? 

NP+Natura 2000

LSG

BR Region?

 
Abb. 4-2: Szenarien zur Erweiterung des Biosphärenparks Untere Lobau (z.B. unter Einbeziehung des 
proj. BR Moravien); NP=Nationalpark, BR=Biosphärenpark, LSG=Landschaftsschutzgebiet  
 
Ein Workshopteilnehmer meinte dazu, dass die bisherigen Vorstellungen für das Vorland 
vom Nationalpark ausgehen. Eine großflächige Diskussion sei aber anzustreben, auch in 
Hinblick auf das Lobau-Vorland. Hier müsse es ein größeres Konzept geben. Die 
Erweiterung des Biosphärenparks wäre daher zu diskutieren. Die meisten Teilnehmenden, 
v.a. die Vertreter des Nationalparks, befürchteten allerdings, dass es problematisch sei, 
mehrere Labels ins Bewusstsein der Bevölkerung zu bringen bzw. zu halten. Der 
Nationalpark sei nur unter einem Label zu vermarkten. Die Bezeichnung „Biosphärenpark“ 
sei daher nicht offensiv zu bewerben, weil ein echter Biosphärenpark angesichts der 
Rahmenbedingungen irreal wäre (auch in Hinblick auf die starke Ablehnungsfront 
gegenüber dem Nationalpark). Der Begriff “Biosphärenreservat“ sei eher als historisches 
Faktum aus dem Jahr 1977 zu sehen. Daher ständen Überlegungen hinsichtlich einer 
Vergrößerung des BR nicht im Vordergrund. Man solle lieber auf die Etablierung einer 
Nationalparkpufferzone fokussieren. Ein weiteres Problem sei, dass das Gebiet über zwei 
Bundeslandgrenzen hinweg gehen würde und die Idee eines Biosphärenparks noch nicht 
verbreitet sei. 
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4.1.3 Diskussion der Endergebnisse im AK Raumplanung und Workshop  

Mit der Etablierung des AK Raumplanung hat der Nationalpark Donau-Auen auf die 
anstehenden Herausforderungen, die vor allem im Umfeld des Nationalparks und BRs 
liegen, reagiert. Mit der Aufnahme von zwei Vertretern dieses MaB-Projektes (Arnberger 
(ILEN) und Frey-Roos (IWJ)) in den AK ist eine weiterführende Nutzung der 
Projektergebnisse gewährleistet. So wurden im ersten AK die Ergebnisse des Projektes 
kurz präsentiert.  
 
Beim zweiten Workshop mit 25 Teilnehmerinnen und Teilnehmern waren neben den AK-
Mitgliedern auch Vertreter des Nationalparks, der Jagd, Gemeinde, Naturschutz, 
Landwirtschaft und Raumplanung eingeladen (Foto 4-1). Leider nahm kein Vertreter der 
Stadtplanung am Workshop teil. Ergebnis des Workshops war, dass die gewonnenen 
Ergebnisse eine wichtige Grundlage für künftige Handlungsoptionen des BRs und 
Nationalparks v.a. in Bezug auf die Umfeldentwicklung darstellen, und dass die politischen 
Vertreter von der Dringlichkeit überzeugt werden müssen, dass das Lobau-Vorland als 
Pufferzone auszugestalten sei. Ein weiterführendes Monitoring hinsichtlich der sozialen 
und ökologischen Tragfähigkeiten ist anzustreben. Von Seiten der Gebietsverwaltung 
werden große Hoffnungen in das im Jahr 2008 genehmigte MaB Projekt „Perspektive 
Lobau 2020“ gesetzt, welches sich mit der Entwicklung von Szenarien für eine optimale 
Ausgestaltung von Erholungsgebieten im Lobauvorland beschäftigt. Das Projekt 
„Perspektive Lobau 2020“ basiert zum Teil auf den Erkenntnissen dieses Projektes. Dabei 
werden in Workshops gmeinsam mit Entscheidungsträgern aus Wien und Niederösterreich 
Szenarien einer Vorland-Umgestaltung entwickelt. 
 

 
Foto 4-1: Präsentation und Diskussion der Ergebnisse im Rahmen des zweiten Workshops 
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4.1.4 Öffentlichkeitsarbeit 

Die Öffentlichkeitsarbeit ist noch nicht abgeschlossen. Da die Ergebnisse nun in voller 
Form vorliegen, werden sowohl weitere Informationsveranstaltungen über das Projekt 
stattfinden als auch weitere Publikationen entstehen.  
 
Information der Öffentlichkeit 

• Präsentation der Ergebnisse im Rahmen des Nationalparktages am 22. April 2008 
im Nationalparkhaus Lobau vor Bevölkerung, Lokalpolitikern und Vertretern aus 
Stadtplanung, Naturschutz etc. 

• Zwei Artikel in den Au-Blicken 
• Kurzfassung (deutsch/englisch) auf der Homepage der ÖAW und der Univ. f. 

Bodenkultur. 
• Eine längere Projektbeschreibung, vor allem aber die Ergebnisse der 

Anrainerbefragung, werden in Kürze auf der Homepage des Nationalparks Donau-
Auen abrufbar sein. 

• Vorstellung des Projektes bei der Bezirksjägertagung in Gänserndorf 
• Vorstellung des Projektes im MaB-Buchprojekt „Planet Austria“. 

 
Information der Wissenschaft und des Naturraummanagements über das Projekt 

• Arnberger, A. (2006): Soziale Tragfähigkeiten und nachhaltiges 
Schutzgebietsmanagement. GAIA. Ökologische Perspektiven für Wissenschaft und 
Gesellschaft. Ecological Perspectives for Science and Society, 15(4), 304-305. 

• Arnberger, A. (2007): Internationale Entwicklungen im Besuchermonitoring - Ein 
Überblick.  In: Biosphärenreservat Vessertal Thüringer Wald (Hrsg.), 
Besuchermonitoring und ökonomische Effekte in Nationalen Naturlandschaften. 
Fachtagung Biosphärenreservat Vessertal, Suhl, 20.-21.11.2006, S. 8-17. 

• Arnberger, A., Frey-Roos, F., Nopp-Mayr, U., Eder, R. (2007): Gedränge im 
Schutzgebiet. Forstzeitung, 7, 40-41. 

• Arnberger, A. (2007): Trends in visitor monitoring and visitor management. 
Otepää, Estland.  

• Arnberger, A., Eder, R. (2008): Place attachment of local residents with an urban 
forest and protected area. In: Sipilä, M., Tyrväinen, L., Virtanen, E. (eds.), Forest 
recreation & tourism serving urbanised societies, Joint final conference of Forest 
for recreation and tourism (COST E33) and 11th European Forum on Urban 
Forestry (EFUF) Finnish Forest Research Institute, Forest recreation & tourism 
serving urbanised societies, 28-31 May 2008, Hämeenlinna, 15. 

• Arnberger, A., Eder, R., Tomek, H., Karolina Taczanowska (akzeptiert als 
Präsentation). Coping behaviour of urban visitors. ISSRM, 2009, Wien. 

• Eder, R., Arnberger, A., Tomek, H., Frey-Roos, F., Nopp-Mayr, U., Zohmann, M., 
Muralt, G. (akzeptiert als Poster). Assessing the impact of recreation on wildlife in 
an urban biosphere reserve. ISSRM, 2009, Wien. 

• Arnberger, A., Frey-Roos, F., Nopp-Mayr, U., Eder, R., Tomek, H., Zohmann, M., 
Muralt, G. (akzeptiert als Präsentation). The “Untere Lobau” Biosphere Reserve – 
The management challenge between urban recreation demands and nature 
conservation. 4th Symposium of the Hohe Tauern National Park for Research in 
Protected Areas, Kaprun. 
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• Öffentliche Vorstellung des Projektes auf der Universität für Bodenkultur im 
Januar 2007 

• Mehrere Artikel für Fachjournale sind in Arbeit. 
• Eine längere Kurzfassung des Projektes wird an die MaB Urban Group geschickt 
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4.2 Meinung der lokalen Bevölkerung und der Besucher und 
Besucherinnen 

4.2.1 Ergebnisse der postalischen Befragung der lokalen Bevölkerung 

4.2.1.1 Die Struktur der Befragten 

Das Alter der Befragten reichte von 16 bis 93 Jahren, im Durchschnitt waren sie 50 Jahre 
alt, 49% waren weiblich. Rund die Hälfte der Antworten kamen aus Wien 22. 1,2% der 
Befragten hatten keinen Schulabschluss, 12,8% hatten einen Volks-/Hauptschul-, oder 
Polytechnikums-Abschluss. 27,7% hatten eine Lehre absolviert, 17,2% hatten die Matura, 
19,4% besaßen einen Abschluss einer Universität bzw. hochschulverwandten Lehranstalt. 
Hinsichtlich des Berufs waren die Angestellten die größte befragte Gruppe mit rund 
44,4%, gefolgt von den Pensionisten mit 31,6%. Weitere befragte Gruppen waren Arbeiter 
mit 5,9%, Selbständige mit 5,8%, Schüler und Studenten mit 4,9%, Hausfrauen oder 
Hausmänner mit 4,4%. 2,8% der Befragten waren arbeitslos und 0,3% absolvierten gerade 
einen Präsenz-, oder Zivildienst. Ein Viertel der Befragten gab an, Kind(er) zu haben. Im 
Schnitt leben die Befragten seit 27 Jahren im 22. Bezirk (22. Bzk.) bzw. in der Gemeinde 
Groß-Enzersdorf (Gde. GE), wobei die Spannbreite von einem halben Jahr bis zu 83 
Jahren reicht. 

4.2.1.2 Bedeutung von Erholungs- und Naturschutzgebieten für den Wohnort und die 
Ortsverbundenheit  

Durchschnittlich besuchen die Befragten nur 3,2 Erholungsgebiete in und um Wien häufig. 
Dies ist eine relativ geringe Anzahl und lässt auf eine hohe Bedeutung der Lobau als 
Erholungsraum schließen. Rund 84,4 Besuche wurden im Schnitt im letzten Jahr in 
Erholungsgebieten und Wälder in und um Wien getätigt, der Median liegt bei 40 
Besuchen. 
 
Die von den Befragten am häufigsten aufgesuchten Erholungsgebiete in und um Wien sind 
die Lobau mit 329 Nennungen, gefolgt von der Donauinsel / Neue Donau mit 50 
Nennungen, die niederösterreichischen Bereiche des Nationalparks mit 47 Nennungen, die 
Alte Donau mit 39 Nennungen und dem Donaupark mit 28 Nennungen. Somit konzentriert 
sich die Erholungsnutzung auf wenige Gebiete, und hier vor allem auf die Lobau. Das 
bedeutet aber auch, dass nur wenige Gebiete als potenzielle Substitute für die Lobau als 
Erholungsraum zur Verfügung stehen.  
 
Anhand einer 5-teiligen Skala (1=stimme voll zu, ... 5= stimme überhaupt nicht zu) wurden 
die Angeschriebenen gebeten, ihre (emotional- symbolische) Verbundenheit mit ihrem 
Wohnort auszudrücken (Tab. 4-2). Die Zufriedenheit mit dem Wohnort ist hoch, immerhin 
leben 90% gerne hier. Zwei Drittel fühlen sich mit ihrem Wohnort sehr verbunden und 
würden es bedauern, wenn sie wegziehen müssten. 
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Fragen zur Ortsverbundenheit mit dem 
Wohnort 

Stimme 
voll zu 

(1)

Stimme 
eher zu 

(2) 

Stimme 
überhaupt 

nicht zu 
(5) 

Mittel-
wert

„Ich lebe gerne an meinem Wohnort im 22. 
Bezirk/Gde. GE“ 

75,2% 14,9% 0,3% 1,36

„Der 22. Bezirk/Gde. GE ist etwas Besonderes für 
mich“ 

43,9% 25,1% 2,5% 2,00

„Die Lebensqualität im 22. Bezirk/Gde. GE ist 
sehr hoch“ 

37,1% 30,8% 2,5% 2,06

„Ich fühle mich sehr verbunden mit dem 22. 
Bezirk/Gde. GE“ 

42,4% 23,8% 3,7% 2,08

„Wenn ich wegziehen müsste, würde ich das sehr 
schade finden“ 

50,1% 20,6% 3,6% 1,94

„Ich würde an keinem anderen Wohnort leben 
wollen, als am jetzigen“ 

30,9% 19,4% 11,7% 2,58

„Ich würde den 22. Bezirk/Gde. GE als Wohnort 
meinen Bekannten weiterempfehlen“ 

40,1% 27,5% 2,4% 2,04

„Der 22. Bezirk/Gde. GE bedeutet mir sehr viel“ 39,2% 24,9% 4,4% 2,14
Tab. 4-2: Verbundenheit der lokalen Bevölkerung mit ihrem Wohnort; α= 0.925 

 
Wiederum anhand einer 5-teiligen Skala (1=stimme voll zu, ... 5= stimme überhaupt nicht 
zu) wurden die Angeschriebenen gebeten, die Rolle von Erholungsgebieten an ihrem 
Wohnort zu bewerten (Tab. 4-3). Die Bedeutung von Erholungsgebieten als Beitrag zur 
Lebensqualität am Wohnort wird als sehr hoch eingestuft (92% Zustimmung). Über 82% 
sind der Meinung, es gäbe genügend Grünflächen und 75% halten diese auch für attraktiv. 
Dennoch hätte rund ein Drittel gerne mehr Erholungsgebiete in der Nähe ihres Wohnortes.  
 
Fragen zu Grünraumversorgung / 
Erholungsgebiete 

Stimme 
voll zu 

(1)

Stimme 
eher zu 

(2) 

Stimme 
überhaupt 

nicht zu 
(5) 

Mittel-
wert

„Erholungsgebiete erhöhen die Lebensqualität des 
22. Bezirks/Gde. GE“ 

75,6% 16,0% 0,7% 1,35

„Der 22. Bezirk/Gde. GE hat genügend 
Grünflächen“ 

54,6% 27,4% 0,9% 1,69

„Der 22. Bezirk/Gde. GE verfügt über attraktive 
Erholungsgebiete“ 

41,0% 33,9% 2,1% 1,90

„Meine beliebtesten Erholungsgebiete liegen im 
22. Bezirk/Gde. GE“ 

39,8% 22,6% 4,5% 2,15

„Ich bin ein regelmäßiger Besucher von 
Erholungsgebieten im 22. Bezirk/Gde. GE“ 

50,2% 21,2% 4,1% 1,95

„Ich fühle mich sehr sicher in den 
Erholungsgebieten des 22. Bezirks/Gde. GE“ 

47,1% 31,5% 0,9% 1,79

„Ich wünsche mir mehr Erholungsgebiete in der 
Nähe meines Wohnortes“ 

20,0% 15,3% 11,0% 2,94

„Die Erholungsgebiete, die ich im 22. Bezirk/Gde. 
GE aufsuche, sind zu stark besucht“  

16,8% 21,6% 5,2% 2,77

„Ich kenne die meisten Erholungsgebiete des 22. 
Bezirkes/Gde. GE“ 

40,2% 27,9% 2,2% 2,06

Tab. 4-3: Rolle von Erholungsgebieten für den Wohnort  
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Über 60% der Befragten finden ihre beliebtesten Erholungsgebiete im 22. Bezirk oder in 
der Gde. GE. Knapp 40% der Befragten empfinden die Erholungsgebiete, die sie im 22. 
Bezirk/Gde. GE aufsuchen, als zu stark besucht. Auffällig war die unterschiedliche 
Beurteilung der Anzahl und Qualität von Erholungsgebieten am Wohnort durch die 
Besucher der Oberen Lobau und die des BR. Letztere sahen die Anzahl und Qualität von 
Erholungsgebieten im 22. Bezirk / Gde. GE weniger positiv. 

4.2.1.3 Bedeutung von Naturschutzgebieten am Wohnort 

Bei den nächsten Fragen wurde die Bedeutung von Naturschutzgebieten für den Wohnort 
erfasst (Tab. 4-4). Dies wurde wiederum anhand einer 5-teiligen Skala (1=stimme voll zu, 
... 5= stimme überhaupt nicht zu) abgefragt. Mit 93% extrem hoch war die Zustimmung, 
dass Naturschutzgebiete, wie die Lobau, die Lebensqualität im 22. Bezirk/Gde. GE 
erhöhen. Auch die Bedeutung für das Stadtklima wird betont. Mehr als die Hälfte stimmte 
der Aussage „Es sollte mehr Naturschutzgebiete im 22.Bezirk/Gde. GE geben“ voll oder 
eher zu. Rund 20% konnten dieser Aussage eher nicht oder nicht zustimmen. Befragte, die 
häufiger den BR aufsuchen, stimmten dieser Aussage weniger zu.  
 
Fragen zur Bedeutung von 
Naturschutzgebieten am Wohnort 

Stimme 
voll zu 

(1)

Stimme 
eher zu 

(2)

Stimme 
überhaupt 

nicht zu 
(5) 

Mittel-
wert

„Naturschutzgebiete, wie die Lobau, erhöhen 
die Lebensqualität im 22. Bezirk/Gde. GE“ 

80,0% 12,7% 1,0% 1,31

„Naturschutzgebiete, wie die Lobau, sind 
wichtig für das Stadtklima“ 

82,6% 11,0% 0,7% 1,26

„Es sollte mehr Naturschutzgebiete im 
22.Bezirk/Gde. GE geben“ 

34,9% 21,3% 5,3% 2,35

Tab. 4-4: Rolle von Naturschutzgebieten für den Wohnort  
 

4.2.1.4 Bedeutung der Lobau als Erholungsraum und Verbundenheit mit ihr 

98% der Befragten gaben an, die Lobau schon einmal besucht zu haben; 8% hatten dies 
aber die letzten 3 Jahre nicht getan und 1% hatte die Lobau im Jahr vor der Befragung 
nicht besucht. Die berichteten Besuchshäufigkeiten während des Jahres vor der Befragung 
schwankten zwischen einem und 2000 Besuchen, der Mittelwert lag bei 65 Besuchen, der 
Median bei 25 Besuchen, womit angezeigt wird, dass ein hoher Teil der Anwohnenden 
sehr oft kommt. 
  
Da die Angabe hinsichtlich der Besuchshäufigkeit bei einem Rückerinnerungszeitraum von 
einem Jahr natürlich mit einem Fehler versehen sein kann, vor allem wenn es s ich um 
häufiges Alltagsverhalten handelt (recall bias), wurde eine weitere Frage diesbezüglich 
gestellt. Bei der Frage, „Wie oft besuchten Sie die Lobau im letzten Monat“, wurde eine 
mittlere Besuchshäufigkeit von 5,7 (Median 2,0) angegeben. Diese Angabe stimmt sehr gut 
mit der Angabe der Jahresbesuchshäufigkeit überein.  
 
Damit zeigte sich, dass ein Großteil der Besuche der Befragten, die in den 
Erholungsgebieten in und um Wien getätigt werden, auf die Lobau entfallen (77% aller 
Besuche). In diesen Berechnungen sind allerdings nur jene Befragten berücksichtigt, die 
die Lobau innerhalb des letzten Jahres besucht hatten. 
Allerdings unterschieden sich die Besuchshäufigkeiten zwischen den im 22.Bzk. 
Wohnenden mit jenen aus der Gde. Groß-Enzersdorf deutlich. Während der Mittelwert bei 
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der ersteren Gruppe bei 37,8 Besuchen im Jahr (Median 15 Besuche) lag, zeigten die Groß-
Enzersdorfer eine deutlich höhere Besuchshäufigkeit mit 87,5 Besuchen im Durchschnitt 
(Median 40 Besuche). Ein ähnliches Bild ergibt sich bei den monatlichen 
Besuchshäufigkeiten. Die in Wien Befragten äußerten eine mittlere Besuchshäufigkeit von 
3,4 (Median 1,5), die aus der Gde. Groß-Enzersdorf von 7,5 monatlichen Besuchen 
(Median 4,0). Somit entfallen 90% aller Erholungsbesuche der Groß-Enzersdorfer auf die 
Lobau, und 54% jener, der in Wien Donaustadt Befragten (nur jene die die Lobau im 
letzten Jahr besucht hatten).  
 
Berücksichtig man die Einwohnerzahlen (22. Bzk., Gde. GE) so liegt der gewichtete 
Mittelwert bei ca. 40 durchschnittlichen Besuchen im Jahr. Inwieweit die Befragten die 
Bereiche, die an die Lobau angrenzen, in die Abschätzung ihrer Besuchshäufigkeiten 
miteinbezogen, konnte in dieser Studie nicht festgestellt werden. 
 
1,5% der Befragten besuchten im Jahr vor der Befragung täglich oder mehrmals täglich die 
Lobau, 22% taten dies mindestens ein Mal in der Woche. 38% suchten die Lobau 
mindestens ein Mal im Monat auf. 38% der Befragten gehen öfters in die Obere Lobau, 
29% eher in den BR und 33% gehen in beide Teilbereiche gleich häufig. Knapp 60% der 
Befragten sehen sich als regelmäßige Besucher der Lobau. 55% stimmten der Aussage 
„Ich kenne mich in der Lobau sehr gut aus“ voll oder eher zu.  
 
Die Zufriedenheit mit der Lobau als Erholungsgebiet wurde auf einer Schulnotenskala von 
1 bis 5 mit der Note 1,6 bewertet. Die Besuchshäufigkeit hatte dabei keinen Einfluss auf 
den Zufriedenheitsgrad. Keine Unterschiede in der Beurteilung gab es auch zwischen den 
Besucherinnen und Besuchern die häufiger die Obere Lobau aufsuchen und jenen, die öfter 
den BR besuchten. 
 
Fragen zur Bedeutung der Lobau als 
Erholungsraum und Verbundenheit mit ihr 

Stimme 
voll zu 

(1)

Stimme 
eher zu 

(2)

Stimme 
überhaupt 

nicht zu 
(5) 

Mittel-
wert

„Die Lobau ist eines meiner beliebtesten 
Erholungsgebiete in und um Wien“ 

59,5% 18,1% 1,0% 1,70

„Ich fühle mich sehr verbunden mit der Lobau“ 47,7% 25,0% 1,7% 1,92
„Ich würde in kein anderes Erholungsgebiet in 
und um Wien gehen wollen, als die Lobau“ 

13,9% 13,4% 17,5% 3,16

„Die Lobau ist etwas Besonderes für mich“ 41,0% 26,3% 2,6% 2,04
„Die Lobau bedeutet mir sehr viel“ 42,3% 25,4% 3,3% 2,07
„Ich würde die Lobau meinen Bekannten 
weiterempfehlen“ 

56,5% 25,0% 1,2% 1,67

„Wenn ich könnte würde ich mehr Zeit in der 
Lobau verbringen“ 

42,4% 24,3% 2,3% 2,05

„Ich kann mich von allen Wiener 
Erholungsgebieten am besten in der Lobau 
erholen“ 

30,9% 23,7% 4,9% 2,34

„Das Erholungserlebnis, das ich suche, finde ich 
nur in der Lobau“ 

12,9% 19,7% 12,3% 2,99

„Meine beliebtesten Freizeitaktivitäten kann ich 
am besten in der Lobau ausüben“ 

28,7% 24,5% 7,4% 2,45

„Wenn ich die Lobau nicht mehr besuchen 
könnte, fände ich das sehr schade“ 

63,2% 20,2% 2,6% 1,62

Tab. 4-5: Verbundenheit der AnwohnerInnen mit der Lobau (Auszug); α= 0.949 
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Die erhaltenen Angaben der Befragten zeigen eine extrem hohe Verbundenheit mit der 
Lobau (Tab. 4-5). So stimmten knapp 80% der AnwohnerInnen der Aussage „Die Lobau 
ist eines meiner beliebtesten Erholungsgebiete in und um Wien“ voll oder eher zu. 
Ähnliche Ergebnisse gab es auch zu den anderen Fragen zur Ortsverbundenheit: So 
besuchen 86% gerne die Lobau, und über 70% fühlen sich mit der Lobau verbunden. Rund 
zwei Drittel würden gerne mehr Zeit in der Lobau verbringen. Etwas differenzierter 
wurden die Aussagen zur Ortsabhängigkeit „Ich kann mich von allen Wiener 
Erholungsgebieten am besten in der Lobau erholen“ und „Das Erholungserlebnis, das ich 
suche, finde ich nur in der Lobau“ gesehen.  
Mittels konfirmativer Faktorenanalyse wurden die emotional-symbolische Dimension 
(Identität mit der Lobau), die funktionelle Dimension (Abhängigkeit von der Lobau) und 
die emotionale Dimension bestätigt. Allerdings ist die Diskriminazvalidität als kritisch 
anzusehen.  
 

4.2.1.5 Empfinden des Besuchsaufkommens und Ausweichverhalten 

57% der Befragten empfanden das Besuchsaufkommen in der Lobau an den Sonn- und 
Feiertagen als nicht mehr angenehm (Tab. 4-6). 54% waren es etwas bis viel zu viele 
Besucher! Unter der Woche zeigte sich hingegen, dass zwar 71% das Besuchsaufkommen 
als angenehm empfanden und 5,5% den Eindruck hoher Besuchermengen hatten, aber 23% 
sich eher mehr Besucher wünschten! So ist bis zu einem gewissen Maße der soziale 
Kontakt in der Lobau erwünscht. Jene Befragten, die angaben häufiger den BR zu 
besuchen bzw. in der Gde. GE wohnten, zeigten eine etwas höhere Einschätzung der 
Besuchermengen an den Sonntagen als die Besucher der Oberen Lobau; 59,7% stuften hier 
die Besuchermenge als nicht mehr angenehm ein. Offenbar sind die BR-Besucher sensibler 
hinsichtlich der Besuchermenge. 
 
Wie empfinden Sie das Besucher-
aufkommen in der Lobau an den … 

Sonn- und Feiertagen Werktagen (ohne 
Samstag) 

Viel zu wenige Besucher 0,4% 2,4% 
Zu wenige Besucher 0,8% 11,3% 
Etwas zu wenige Besucher 1,4% 9,7% 
Angenehmes Besucheraufkommen 43,0% 70,9% 
Etwas zu viele Besucher 27,3% 3,8% 
Zu viele Besucher 16,9% 0,6% 
Viel zu viele Besucher 10,2% 1,4% 
Mittel 4,9 4,0 

Tab. 4-6: Empfinden des Besuchsaufkommens in der Lobau  
 
Rund 3% der Befragten hatten das Gefühl die Besucherzahlen in der Lobau hätten sich in 
den letzten Jahren verringert, 28% glaubten sie wären gleich geblieben. Damit vertraten 
knapp 70% die Meinung, dass die Besucherzahlen in den letzten Jahren gestiegen wären. 
Insbesondere jene, die aus der Gde. GE sind, berichteten über einen empfundenen Anstieg 
der Besucherzahlen. Zukünftig muss die Lobau wohl mit mehr Besuchern rechnen, 
schließlich wollen 17,5% öfter kommen als bisher, hingegen gaben aber nur 7,1% der 
Befragten an, weniger oft kommen zu wollen. Die beabsichtigten künftigen 
Besuchsintensitäten sind für beide Lobaubereiche in etwa gleich. Das Empfinden des 
Besuchsaufkommens wurde mit der Gebietserfahrung in Verbindung gesetzt. Daraus ergab 
sich, dass 
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• je öfter die Befragten die Lobau besuchten, sie das Besucheraufkommen an den 
Sonn- und Werktagen umso höher empfanden; die Besuchsjahre spielten keine 
Rolle.  

• je höher das Empfinden des Besuchsaufkommens war, desto stärker eine Zunahme 
der Besucherströme in den letzten Jahren empfunden wurde. 

 
Nur 20% stimmten der Aussage „Die Obere Lobau verträgt noch mehr Besucher“ voll oder 
eher zu, 40% hingegen nicht (Tab. 4-7). Rund 20% sahen die Untere Lobau als überlaufen 
an, 45% nicht. Zwischen den BR- und Obere Lobaubesuchern gab es keine Unterschiede 
hinsichtlich der beiden obigen Aussagen! 
 
Fragen zum Besuchsaufkommen Stimme 

voll zu 
(1)

Stimme 
eher zu 

(2)

Stimme 
überhaupt 

nicht zu (5) 

Mittel-
wert

„Die Obere Lobau verträgt noch mehr 
Besucher“ 

5,5% 15,3% 12,0% 3,26

„Die Untere Lobau ist überlaufen“ 6,9% 13,0% 15,0% 3,33
Tab. 4-7: Empfinden des Besuchsaufkommens in der Lobau 

 
Für etwas mehr als 40% der Anwohner stellen die gegebenen Besuchermengen keinen 
Grund dar, ihr Verhalten zu ändern, für knapp 60% schon (Tab. 4-8). Die angewendeten 
Strategien reichen dabei vom räumlichen und/oder zeitlichen Ausweichen über 
Adaptierungen bei den Aktivitäten, kognitiv-emotionalen Reaktionen bis hin zur 
Einstellung der Besuche.  
 
Wie reagierten Sie, wenn Sie zu viele Besucher in der Lobau antrafen? Anteil
Reagiere gar nicht bzw. noch nie zu viele Besucher angetroffen 42,4%
Reaktionen, davon 57,6%
Räumliches Ausweichen innerhalb der Lobau 
 Ich ging andere Wege in der Lobau 30,1%
 Ich ging in die Untere Lobau 9,8%
 Ich ging abseits der Wege 19,0%
 Ich gehe nun in weniger besuchte Bereiche der Lobau 17,4%
Räumliches Ausweichen auf andere Gebiete 4,1%
Zeitliches Ausweichen 
 Ich verkürzte meinen Aufenthalt 10,8%
 Ich gehe nun zu anderen Tageszeiten in die Lobau 13,7%
 Ich komme nun unter der Woche statt an den Sonntagen 24,5%
Adaptierungen bei den Aktivitäten 
 Ich ging/fuhr langsamer mit dem Rad 29,1%
 Ich stieg vom Rad 4,4%
 Ich nahm den Hund an die Leine 7,6%
Kognitiv-emotionale Reaktionen 
 Ich ärgerte mich 10,3%
 Dachte mir, die Lobau wird auch immer voller 22,2%
Ich gehe überhaupt nicht mehr in die Lobau 0,9%
Sonstiges 2,0%

Tab. 4-8: Ausweichstrategien (Mehrfachantworten) 
 
Wenige weichen auf andere Gebiete aus oder stellen den Besuch der Lobau überhaupt ein: 
Dies bestätigt wieder, dass es kaum Substitute zur Lobau gibt. Zeitliches und räumliches 
Ausweichen findet vor allem innerhalb der Lobau statt. Besonders hoch ist der Anteil an 
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Befragten, die angaben, die Hauptwege und stärker besuchte Bereiche zu verlassen, um ihr 
gesuchtes Besuchserlebnis befriedigen zu können. Einige der Ausweichstrategien sind 
langfristige oder häufiger angewendete Verhaltensänderungen, bspw. indem die Befragten 
nun unter der Woche statt an den Sonntagen in die Lobau kommen. Knapp 10% der 
Befragten weichen von der Oberen Lobau in den BR aus. Da es kaum Substitute zur Lobau 
gibt, werden die Erholungsbesuche räumlich und zeitlich innerhalb der Lobau „verlegt“. 
Damit kommt es zu höheren Besuchermengen im BR. 
 
Befragte, die häufiger den BR aufsuchen und verstärkt höhere Besuchermengen 
wahrnehmen, wichen zu höheren Anteilen den Besucherströmen aus. Rund 70% von ihnen 
weichen aus, indem sie u.a. verstärkt unter der Woche kommen und von der Oberen Lobau 
in den BR wechseln (15% der häufigen BR Besucher).  
 
Da im Mittelpunkt der Befragungen auch das Ausweichverhalten steht, wurde im 
Folgenden nach Faktoren gesucht, die dieses beeinflussen. Dazu wurde die Variable in eine 
binäre Form gebracht („reagiere“, „reagiere nicht“) und mittels t-Test (Signifikanzniveau < 
0,05) auf Unterschiede getestet. 
 
Befragte, die ausweichen, sind dadurch charakterisiert, dass sie  

• das Besucheraufkommen in der Lobau an den Sonntagen als hoch beurteilen, 
• in der Gde. GE wohnen, 
• eine geringere Verbundenheit mit ihrem Wohnort haben, 
• die Grünflächen am Wohnort als nicht ausreichend ansehen, 
• häufiger die Lobau aufsuchen, 
• die Untere Lobau häufiger besuchen, 
• gegen eine touristische Bewerbung der Lobau sind, 
• häufiger den Hund ausführen, 
• eher der Aussage zustimmen, dass die Untere Lobau überlaufen sei und die Obere 

Lobau keine weiteren Besucher mehr verträgt. 
 
Damit haben sonstige sozio-demographische Variablen, die Verbundenheit mit der Lobau, 
der Zufriedenheitsgrad oder die Ausübung von Freizeitaktivitäten keinen Einfluss auf das 
Ausweichverhalten. 

4.2.1.6 Interaktion Naturschutz und Erholungsnutzung 

Bei den nächsten Fragen wurde die Interaktion zwischen Naturschutz und 
Erholungsnutzung untersucht. Dies wurde wiederum anhand einer 5-teiligen Skala 
(1=stimme voll zu, ... 5= stimme überhaupt nicht zu) abgefragt. Rund 30% sehen durch 
den Naturschutz Einschränkungen der Erholungsnutzung, während 42% keine sehen (Tab. 
4-9). 38% der Befragten, die häufiger in den BR gehen, stimmen obiger Aussage „Durch 
den Naturschutz wird die Erholungsnutzung in der Lobau zu stark eingeschränkt“ voll oder 
eher zu. 
 
23% wollen keine Besucherlenkung, 53% stimmen einer Besucherlenkung eher oder voll 
zu. Knapp 40% stimmen der Aussage zu, dass die Erholungsnutzung einen negativen 
Einfluss auf die Wildtiere in der Lobau hat, 20% sehen das nicht so. Gleichzeitig erhöhen 
bebachtete Wildtiere das Besuchserlebnis für rund 83% der Befragten.  
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43% stimmen der Aussage, dass es zu viele freilaufende Hunde in der Lobau gibt zu, 
immerhin 34% sehen das nicht so. In der Stichprobe waren rund 24% Befragte enthalten, 
die angaben, in der Lobau einen Hund ausgeführt zu haben.  
Nur wenige sehen Lärm (7%) und den Pflegezustand (12%) als störend an, für 37% ist die 
Lobau eine Wildnis. Die Ansicht, dass die Lobau eine Wildnis sei, korreliert positiv mit 
der Ansicht, dass die Lobau mehr Pflege bräuchte. Für knapp 20% der Befragten sind zu 
viele Radfahrer im Gebiet.  
 
Fragen Stimme 

voll zu 
(1)

Stimme 
eher zu 

(2)

Stimme 
überhaupt 

nicht zu 
(5) 

Mittel-
wert

„Durch den Naturschutz wird die 
Erholungsnutzung in der Lobau zu stark 
eingeschränkt“1 

13% 17,1% 20,3% 3,20

„Zum Schutz des Naturschutzgebietes sollen die 
Lobaubesucher gelenkt werden“ 

27,5% 24,3% 9,8% 2,53

„Die Erholungsnutzung hat einen negativen 
Einfluss auf die Wildtiere in der Lobau“ 

17,3% 22,3% 3,6% 2,66

„Wildtiere, die ich während meines 
Lobaubesuchs sehe, erhöhen mein 
Besuchserlebnis“ 

57,0% 26,4% 1,8% 1,68

„In der Lobau gibt es zu viele freilaufende 
Hunde“ 

26,7% 16,5% 11,0% 2,75

„In der Lobau ist es mir zu laut“ 2,0% 5,2% 35,4% 3,98
„Die Lobau ist mir zu ungepflegt“ 4,5% 7,2% 38,3% 3,94
„Die Lobau vermittelt den Eindruck einer 
Wildnis“ 

14,2% 23,0% 14,9% 2,95

„In der Lobau sind mir zu viele Radfahrer“ 7,3% 11,9% 19,6% 3,44
Tab. 4-9: Einstellungen zu Managementmaßnahmen und Störfaktoren; 1 bei der zweiten Aussendung 

erfasst 
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4.2.1.7 Der Nationalpark als touristisches Angebot 

Die folgenden Fragen zielten darauf ab, inwieweit die Bevölkerung eine touristische 
Bewerbung der Lobau befürworten würde (Tab. 4-10). Während 40% einer touristischen 
Bewerbung zustimmen würden, stehen 47% dem eher negativ gegenüber. Rund ein Drittel 
sieht ökonomische Vorteile durch einen Nationalpark-Tourismus, 27% stimmen dem nicht 
oder eher nicht zu. Zwei Drittel befürchten, dass die Lobau durch Nationalpark-Touristen 
zu stark besucht werden könnte, nur 14% sehen dies nicht so. So sehen auch knapp zwei 
Drittel die Lobau als „ihren“ Erholungsraum.  
 
Fragen zum Nationalpark als 
touristisches Angebot 

Stimme 
voll zu 

(1)

Stimme 
eher zu 

(2)

Stimme 
überhaupt 

nicht zu 
(5) 

Mittel-
wert

„Die Lobau, als Teil des Nationalparks, 
sollte touristisch beworben werden“ 

14,2% 25,0% 23,3% 3,31

„Nationalpark-Touristen würden 
Einkommen in die Region/22. Bezirk/Gde. 
GE bringen“ 

18,6% 16,9% 10,5% 2,84

„Nationalpark-Touristen würden dazu 
führen, dass die Lobau zu stark besucht ist“ 

39,4% 24,3% 2,8% 2,14

„Die Lobau ist ein wichtiges 
Erholungsgebiet für den 22. Bezirk/Gde. 
GE“ 

84,5% 9,7% 1,0% 1,24

„Die Lobau soll als Erholungsgebiet vor 
allem für die Bewohner des 22. 
Bezirks/Gde. GE dienen“ 

41,2% 21,9% 4,2% 2,15

Tab. 4-10: Die Lobau als touristisches Angebot  
 

4.2.1.8 Zusammenhänge zwischen Ortsverbundenheit und den Konzepten der 
Erholungsforschung und Einstellungen 

Zwei erhaltene Dimensionen der Ortsverbundenheit (Identität und Abhängigkeit) wurden 
mit den Konzepten der Erholungsforschung sowie mit soziodemographischen Variablen in 
Verbindung gesetzt (Korrelation, ANOVA; gewähltes Signifikanzniveau < 0,05). Die 
Ergebnisse zeigen, dass der Grad und die Art der Ortsverbundenheit ein wichtiger Faktor 
im Erholungsgeschehen ist. Hier soll allerdings noch einmal betont werden, dass sich die 
beiden Dimensionen der Ortsverbundenheit (Identität und Abhängigkeit) kaum 
voneinander unterscheiden (Diskriminanzvalidität).  
 
Soziodemographischen Variablen: 

• Das Alter spielte nur für die Dimension „Abhängigkeit“ eine Rolle; je älter, desto 
„abhängiger“ fühlten sich die Personen von der Lobau, identifizierten sich aber 
nicht um so mehr mit ihr; hier könnte die mangelnde Mobilität - bspw. auf andere 
Gebiete auszuweichen - eine Rolle spielen.  

• Befragte, die zu Fuß in die Lobau kommen, zeigten die höchste Ortsverbundenheit 
(beide Dimensionen); während PKW-Benutzer bzw. ÖV-Benutzer geringere 
Verbundenheitswerte aufzeigten.  
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Gebietserfahrung: 
• Je häufiger die Befragten die Lobau besuchten, desto höher war die 

Ortsverbundenheit (beide Dimensionen).  
• Je länger sie die Lobau besuchten (Besuchsjahre), desto höher war die 

Ortsverbundenheit. 
• Je häufiger die Befragten Erholungsgebiete in der Region aufsuchten, desto mehr 

identifizierten sie sich mit der Lobau.  
• Je länger sie im 22. Bzk bzw. in der Gde. GE wohnten, desto stärker fühlten sie 

sich von der Lobau abhängig. 
• Befragte aus der Gde. GE fühlten sich vom BR stärker abhängig.  
• Je höher die Ortsverbundenheit, desto zufriedener waren die Befragten mit der 

Lobau als Erholungsgebiet.  
 
Besucherempfinden: 

• Je mehr sich die Befragten von der Lobau abhängig fühlten, desto eher stimmten 
sie der Aussage zu, dass die Erholungsgebiete im Bezirk bzw. in der Gemeinde 
sowie die Untere Lobau überlaufen sind und desto eher wünschten sie sich mehr 
Erholungsgebiete. Gleichzeitig bejahten sie eher die Frage, dass die Obere Lobau 
noch mehr Besucher verträgt. 

• Je mehr sich die Befragten mit der Lobau identifizierten, desto höher wurden die 
Besucherströme an den Sonntagen empfunden. Für die Werktage war kein 
Zusammenhang gegeben.  

• Je höher die Ortsverbundenheit, desto eher wurde ein Anstieg der Besucherzahlen 
in den letzten Jahren wahrgenommen. 

• Je höher die Ortsverbundenheit, desto eher stimmten die Befragten der Aussage zu, 
dass Nationalparktouristen dazu führen würden, dass die Lobau zu stark besucht ist. 

 
Einstellungen zur Rolle der Lobau im Erholungsgeschehen und Naturschutz: 

• Je stärker verbunden sich die Bewohnerinnen und Bewohner mit der Lobau fühlten, 
desto eher waren sie der Meinung, diese sei ein wichtiges Erholungsgebiet für den 
22. Bzk. bzw. für die Gde. GE, und desto eher sollte die Lobau hauptsächlich für 
die Anwohnenden sein.  

• Jene, die auf die Lobau stärker angewiesen sind (Abhängigkeit), konnten sich eher 
eine touristische Bewerbung des Gebietes vorstellen.  

• Je abhängiger sich die Befragten von der Lobau fühlten, desto eher stimmten sie 
der Aussage zu, dass der Naturschutz die Erholungsnutzung einschränkt.  

• Je ortsverbundener die Befragten waren, desto eher stimmten sie der Aussage zu, 
dass es mehr Naturschutzgebiete geben sollte und desto eher unterstützten sie 
Besucherlenkungsmaßnahmen!  

• Befragte, die hautpsächlich den BR aufsuchten zeigten keinen Zusammenhang 
zwischen Ortsabhängigkeit und der Aussage es sollte mehr Naturschutzgebiete 
geben. 



Endbericht 
 
 

 
- 73 - 

 

4.2.1.9 Diskussion 

Gerade für städtische Erholungs- und Naturschutzgebiete gibt es bisher kaum 
Forschungen, die sich mit der Rolle der oben angeführten Konzepte der Freizeitsoziologie 
bzw. –psychologie beschäftigten, obwohl deren Bedeutung für das Management urbaner 
Naturschutzgebiete, die einem hohen Besucherdruck ausgesetzt sind und die vor allem von 
der lokalen Bevölkerung genutzt werden, auf der Hand liegt. Daher wurde bei der 
Befragung der Anwohnerinnen und Anwohner vor allem auf das Konzept der 
Ortsverbundenheit als differenzierende Variable fokussiert. Dessen Verbindung zu 
Gebietserfahrung, Empfindung des Besuchsaufkommens und Ausweichverhalten sowie 
Einstellungen zu Naturschutz und Tourismus wurde untersucht. Dabei wurde nicht nur auf 
den BR Bezug genommen, sondern auch das Umfeld in Betracht gezogen, wodurch nicht 
nur die Obere Lobau, sondern das gesamte Grünraumsystem im 22. Bzk. und in der Gde. 
GE inkludiert ist. Damit sollte das Ausweichverhalten der Bewohner und Bewohnerinnen 
umfassend betrachtet werden können. So war eine der (bestätigten) Hypothesen, dass 
einige Befragte den höheren Besucherströmen der Oberen Lobau ausweichen und in den 
BR gehen.  
 
Die Lobau ist ein bedeutender Erholungsraum für die Bewohner und Bewohnerinnen der 
Stadt Wien und der Gde. Groß-Enzersdorf. Sie ist Naherholungsgebiet und Teil des 
Wohnumfeldes, das von knapp einem Viertel der Befragten wöchentlich aufgesucht wird 
und auf das rund drei Viertel aller Erholungsbesuche im Großraum Wien entfallen. Nahezu 
alle Befragten gaben an, die Lobau schon einmal besucht zu haben. So sind die erhaltenen 
Aussagen über die Lobau von einem hohen Erfahrungsgrad und hoher Ortskenntnis 
bestimmt.  
 
Von den häufig aufgesuchten Erholungsgebieten nannten 58% der Befragten die Lobau. 
Dies unterstreicht eindrucksvoll die Bedeutung der Lobau als Erholungsraum für die 
Bewohner des 22. Bezirkes und der Gde. GE. Die Lobau ist damit wohl der einzig 
relevante Erholungsraum, da, wie die Befragungsergebnisse zeigten, nur wenige Gebiete 
als potenzielle Substitute für die Erholungsnutzung zur Verfügung stehen. Die geäußerten 
Besuchshäufigkeiten sind sehr hoch. Viele besuchen die Lobau sogar mehrmals täglich. 
Vor allem die Bewohner und Bewohnerinnen der Gde. Groß-Enzersdorf äußerten sehr 
hohe Besuchshäufigkeiten. Nahzu alle ihre Erholungsbesuche fallen auf die Lobau, und 
hier insbesondere auf die Untere Lobau.  
 
Dementsprechend hoch ist die Verbundenheit mit der Lobau. In Anbetracht, dass hier die 
Wohnbevölkerung befragt wurde, sind die erhaltenen Verbundenheitswerte sehr hoch. 
Viele Befragte identifizieren sich mit der Lobau, einige, vor allem jene, die häufig 
kommen und häufiger im BR sind bzw. länger im 22. Bzk. bzw. in der Gde. GE wohnen, 
fühlen sich sogar von der Lobau abhängig. Der hohe Anteil an Befragten, die konstatierten, 
dass die Lobau die Lebensqualität am Wohnort hebt, bekräftigt die einzigartige Bedeutung 
der Lobau für die Region. 
 
Für viele weitere Fragestellungen erwies sich die Ortsverbundenheit als erklärende 
Variable. So waren Befragte mit hoher Verbundenheit mit der Lobau auch zufriedener mit 
ihr als Erholungsgebiet. Je stärker sich die Befragten mit der Lobau verbunden fühlten, 
desto stärker verbunden fühlten sie sich auch mit ihrem Wohnort. Je höher die 
Verbundenheit mit der Lobau und mit dem Wohnort war, desto mehr wurde die Aussage 
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nach mehr Naturschutzgebieten unterstützt. Auch dass Besucher gelenkt werden sollten, 
wurde vermehrt unterstützt. Die Ortsverbundenheit zeigte aber keinen Einfluss auf die 
Aussage, ob die Erholungsnutzung einen Einfluss auf die Wildtiere hätte.  
 
Eine touristische Entwicklung befürwortete nur knapp die Hälfte der Anwohner und 
Anwohnerinnen. Viele befürchten, dass die Lobau durch Nationalpark-Touristen zu stark 
besucht werden könnte. So sehen auch knapp zwei Drittel die Lobau als „ihren“ 
Erholungsraum. Managementmaßnahmen jeglicher Art, va. auch Aktivitäten hinsichtlich 
einer touristischen Intensivierung, haben folglich diese hohe Ortsverbundenheit zu 
berücksichtigen.  
Die Besucher und Besucherinnen des BR und der Oberen Lobau haben unterschiedliche 
Wahrnehmungen, Verhaltensweisen und Einstellungen. Gerade auf die Gruppe der BR-
Besucher und Besucherinnen ist, auch aufgrund ihrer höheren Empfindung der 
Besucherströme und ihrem verstärkten Ausweichverhalten (70% weichen aus) besonderes 
Augenmerk zu legen. 
 
Zu hohe Besucherströme werden vor allem an den Sonntagen empfunden. Mehr als die 
Hälfte findet hier die Besuchsmenge als nicht mehr angenehm. Aufgrund der hohen 
Belastung finden die Befragten nicht das erwünschte Besuchserlebnis. Um dieses dennoch 
befriedigen zu können greifen knapp 60% der Befragten zu Ausweichstrategien. 
Insbesondere jene, die häufiger den BR aufsuchen, zeigen dieses Ausweichverhalten.  
 
Da kaum Gebiete als Erholungssubstitute zur Lobau existieren, werden die 
Erholungsnutzungsmuster innerhalb der Lobau verändert. Räumliches und oder zeitliches 
Ausweichverhalten führt jedoch zu zusätzlichen Belastungen des Naturraumes, vor allem 
in jenen Bereichen, wo die Erholungsnutzung noch gering war, bspw. durch das Verlassen 
der gekennzeichneten Wege oder mit dem Wechsel von der stärker besuchten Oberen 
Lobau in den BR. Gerade Hundebesitzer weichen Besucherströmen aus, und in Anbetracht 
der geringen Anleinrate in der Lobau (Kap. 4.3), erhöht sich damit das 
Gefährdungspotenzial für Wildtiere. So können überschrittene soziale Tragfähigkeiten in 
der Oberen Lobau die ökologischen Tragfähigkeiten im BR beeinflussen.  
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4.2.2 Vor-Ort-Befragung 

4.2.2.1 Besucherstruktur 

42% der Befragten waren weiblich, das Durchschnittsalter lag ähnlich wie bei der 
Anwohnerbefragung bei 49 Jahren. (Ein Vergleich mit der einjährigen Besucherzählung in 
der Lobau ergab, dass knapp 44% der Besuche durch Frauen erfolgten. Allerdings war die 
Identifizierung des Geschlechts nicht immer zweifelsfrei möglich.) Volks- bzw. 
Hauptschule hatten 18% der Befragten absolviert, 29% hatten die Matura 16% hatten eine 
Lehre und 18 eine Fachschule absolviert, knapp 19% hatten einen Universitätsabschluss. 
Somit war, verglichen mit der Wiener Gesamtbevölkerung, der Anteil an Befragten mit 
Matura höher.  
43% waren Fußgänger, 40% Radfahrer, 8% Jogger, 7% Nordic Walker und 2% Badende. 
18% hatten einen oder mehrere Hunde dabei.  
79% der Befragten waren aus Wien, allein 48% waren aus dem 22. Bzk., 15% aus der Gde. 
GE, 5% aus Österreich und nur 4 Befragte waren aus dem Ausland. Somit ist die Lobau ein 
Erholungsgebiet für WienerInnen und BewohnerInnen der Gde. GE.  
Das Auto ist das Verkehrsmittel mit dem fast die Hälfte der Befragten die Lobau erreichte 
(46,6%), gefolgt vom Rad (35,7%). Zu Fuß kamen 13,2% und nur 4,3% nutzten den ÖV. 
Die durchschnittliche Anreisedauer lag bei 19 Minuten.  

4.2.2.2 Besuchshäufigkeiten und Besuchszufriedenheit 

Seit durchschnittlich 21,5 Jahren besuchen die Befragten die Lobau. Die Befragungen vor 
Ort verdeutlichen die große Bedeutung der Lobau als Naherholungsgebiet. Im Schnitt 
besuchen die Befragten rund 100 Mal (Median = 50 Besuche) im Jahr die Lobau, einige 
Befragte, vor allem Hundebesitzer, tun dies bis zu dreimal täglich. Die mittlere 
Besuchshäufigkeit im letzten Monat betrug 8,5 Besuche (Median = 4 Besuche). Auch hier 
stimmen die Angaben für die beiden Zeiträume (Monat, Jahr) recht gut überein. Nur 12 
Befragte waren das erste Mal in der Lobau. Die höheren Besuchshäufigkeiten gegenüber 
der Anwohnerbefragung resultieren auch daher, dass die Vor-Ort-Befragungen in der 
warmen Jahreszeit stattgefunden hatten.  
 
Dementsprechend braucht die Mehrheit der Befragten keine Karten (75%), um sich in der 
Lobau zu orientieren. Nur 6% gaben an generell eine Karte zu benötigen. 
Die Besucherinnen und Besucher sind sehr zufrieden mit der Lobau als Erholungsgebiet, 
schließlich vergaben sie die Schulnote 1,4 (für Untere wie Obere Lobau) und damit eine 
bessere Note als die lokale Bevölkerung. Die Zufriedenheit mit dem heutigen Besuch in 
der Lobau resultierte sogar in einem Durchschnittswert von 1,2. Im Schnitt hielten sich die 
Befragten etwas über zwei Stunden in der Lobau auf.  

4.2.2.3 Besuchsmotive 

Anhand einer 4-teiligen Skala (1=unwichtig bis 4=sehr wichtig) wurden die Gründe für 
den Besuch am Befragungstag erfasst. Wichtige Besuchsgründe waren Kraft tanken, 
Erholung, der Landschafts- und Naturgenuss, sowie Ruhe und Gesundheit verbunden mit 
körperlicher Betätigung (Tab. 4-11). 90% der Befragten sahen diese Motive als wichtig 
bzw. sehr wichtig für ihren Besuch am Befragungstag an. Für immerhin knapp 60% war 
der Stressabbau vom Beruf ein bedeutendes Besuchsmotiv, während soziale Aspekte wie 
das Treffen mit Freunden oder der Familienausflug nur bei 25% im Vordergrund standen. 
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Besuchsmotive Anteil mit wichtig/ 

sehr wichtig 
Mittelwert 

Kraft tanken, Erholung 96% 3,6 
Landschafts- und Naturerlebnis 94% 3,6 
Gesundheit 92% 3,5 
Ruhe 90% 3,5 
Körperliche Betätigung/Sport 87% 3,5 
Tiere beobachten 67% 2,8 
Stressabbau vom Beruf 58% 2,6 
Flucht vor dem Stadtleben 43% 2,3 
Einsamkeit 42% 2,3 
Lobau besser kennen lernen 35% 2,1 
Familie, Freunde treffen 25% 1,8 
Hund ausführen 19% 1,6 
Kinder an die frische Luft bringen 12% 1,4 
Leute beobachten 6% 1,2 
Tab. 4-11: Bedeutung von Motiven für den Besuch am Befragungstag anhand der 4-teiligen Skala von 

unwichtig bis sehr wichtig  
 

4.2.2.4 Ortsverbundenheit 

Die Ortsverbundenheit mit der Lobau wurde im Vergleich zu der Anwohnerbefragung mit 
einer verkürzten Fragenbatterie erfasst. Die Befragten äußerten sehr hohe 
Verbundenheitswerte sowohl hinsichtlich der Dimension „Identität“ als auch 
„Abhängigkeit“ (Tab. 4-12). Die erhaltenen Werte sind wesentlich höher als jene der 
Anwohnerbefragung. 
 
Fragen zur Bedeutung der Lobau als 
Erholungsraum und Verbundenheit mit ihr 

Stimme 
voll zu 

(1)

Stimme 
eher zu 

(2)

Stimme 
nicht zu 

(5) 

Mittel-
wert

„Ich fühle mich sehr verbunden mit der Lobau“ 73,4% 20,2% 2,0% 1,35
„Die Lobau ist etwas Besonderes für mich“ 76,9% 17,6% 1,3% 1,30
„Ich besuche gerne die Lobau“ 87,6% 12,1% 0,0% 1,13
„Ich verbringe relativ viel Zeit in der Lobau“ 51,7% 23,7% 7,2% 1,80
„Die Lobau bedeutet mir sehr viel“ 74,7% 18,2% 2,4% 1,35
„Ich kann mich von allen Wiener 
Erholungsgebieten am besten in der Lobau 
erholen“ 

50,1% 24,7% 9,4% 1,84

„Meine beliebtesten Freizeitaktivitäten kann ich 
am besten in der Lobau ausüben“ 

45,0% 24,6% 12,6% 1,98

„Wenn ich die Lobau nicht mehr besuchen 
könnte, fände ich das sehr schade“ 

93,3% 6,1% 0,3% 1,08

Tab. 4-12: Verbundenheit der BesucherInnen mit der Lobau 
 
Die konfirmative Faktorenanalyse bestätigte die Existenz der symbolischen Dimension 
(Identität mit der Lobau; α = .800) und der funktionellen Dimension (Abhängigkeit von der 
Lobau; α = .729) der Ortsverbundenheit. 
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4.2.2.5 Empfinden des Besuchsaufkommens und Ausweichverhalten  

Hinsichtlich der Empfindung des Besucheraufkommens waren 47% der Meinung, dass in 
der Oberen Lobau an den Sonntagen etwas zu viele bis viel zu viele Menschen seien, für 
die Untere Lobau lag dieser Anteil bei 30%. Die Besuchermenge unter der Woche wurde 
hingegen von nahezu allen als angenehm empfunden. Hier zeigt es sich, dass die lokale 
Bevölkerung das Besuchsaufkommen als höher wahrnahm als die Vor-Ort Befragten. 
Knapp 70 % meinten, dass die Besucherzahlen in den letzten Jahren stark gestiegen wären, 
nur 2,5% waren der Ansicht, dass diese gesunken seien.  
 
An den Befragungstagen waren unter der Woche nahezu alle der Meinung, dass das 
Besucheraufkommen angenehm sei. Allerdings meinten an den stark besuchten Sonntagen 
(erfasst durch die Besucherzählung), z.B. am 11.6.2006 oder am 24.09.2006, bis zu 25% 
der Befragten, dass das Besucheraufkommen über einem angenehmen liege, wobei dieser 
Wert an einzelnen Standorten weitaus höher lag. 
 
Befragt, ob und wie sie auf diese Besuchermengen reagierten, erklärte über die Hälfte, dass 
sie räumlich und oder zeitlich den hohen Besuchermengen ausweichen würden bzw. ihre 
Aktivitäten und ihr Verhalten den hohen Besuchermengen anpassen (Tab. 4-13). Vielfach 
werden mehrere Strategien angewendet. Die am häufigsten angewendete Strategie ist das 
Ausweichen auf weniger frequentierte Wege innerhalb des Gebietes bzw. das abseits der 
Wege Gehen und das Aufsuchen der Lobau zu weniger besuchten Tageszeiten bzw. 
Wochentagen. Einige Befragte gaben auch an, von der stärker besuchten Oberen Lobau in 
den weniger frequentierten Biosphärenpark Untere Lobau auszuweichen. 
 
Wie reagierten Sie, wenn Sie zu viele Besucher in der Lobau antrafen? Anteil
Reagierte gar nicht bzw. habe noch nie zu viele Besucher angetroffen 46,5%
Reaktionen: 53,5%
Ich ging seltener in das Erholungsgebiet 5,3%
Räumliches Ausweichen innerhalb der Lobau 
 Ich ging andere Wege in der Lobau 35,2%
 Ich ging in die Untere Lobau 14,4%
 Ich ging abseits der Wege 19,2%
 Ich gehe nun in weniger besuchte Bereiche der Lobau 24,3%
Räumliches Ausweichen auf andere Gebiete 5,6%
Zeitliches Ausweichen 
 Ich verkürzte meinen Aufenthalt 9,0%
 Ich gehe nun zu anderen Tageszeiten in die Lobau 19,2%
 Ich komme nun unter der Woche statt an den Sonntagen 25,4%
Adaptierungen bei den Aktivitäten 
 Ich ging/fuhr langsamer mit dem Rad 18,0%
 Ich stieg vom Rad 4,8%
 Ich nahm den Hund an die Leine 4,8%
 Ich ging an den Sonntagen zu Fuß anstatt das Rad zu benutzen 3,3%
Kognitiv-emotionale Reaktionen 
 Ich ärgerte mich 6,0%
 Ich schimpfte über die anderen Besucher 1,4%
 Dachte mir, die Lobau wird auch immer voller 12,0%
Sonstiges 0,4%

Tab. 4-13: Ausweichstrategien (Mehrfachantworten) 
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Am Befragungstag selbst lag der Anteil der Befragten, die an diesem Tag 
Ausweichverhalten zeigten, bei 7%. Entweder nutzten sie andere Wege oder waren nun zu 
einer anderen Tageszeit unterwegs. 6 Befragte gaben an, in die untere Lobau ausgewichen 
zu sein.  

4.2.2.6 Besucherverhalten 

Die Fragen zum Besucherverhalten erfassten die Einstellung hinsichtlich des eigenen 
Verhaltens als auch das Verhalten von anderen. Während Tab. 4-14 eher auf die 
Störfaktoren einging, die Nutzerkonflikte und eine mögliche Reduktion des 
Erholungserlebnisses abbildeten, wurde in Tab. 4-15 die Wahrnehmung des 
Besucherverhaltens in Relation zu Wildtieren erfasst.  
 
Besucher und Besucherinnen, die Abfälle wegwerfen und Erholungseinrichtungen 
zerstören, Äste abreißen oder Blumen ausreißen, lärmende Besuchergruppen, Hunde, die 
nicht an der Leine sind, und Hundekot wurden generell als stärker störend in der Lobau 
empfunden. Kaum als störend wahrgenommen wurden Besucher und Besucherinnen, die 
abseits der markierten Wege gehen, Radfahrer und Mountainbiker, Hunde an der Leine, 
Nordic Walker und Jogger.  
Verglichen mit der Beurteilung dieser Störfaktoren am konkreten Besuchstag ergab sich 
eine deutlich geringere wahrgenommene Störwirkung. Stärker störend waren vor allem 
Besucher, die Abfälle wegwerfen, Hunde, die nicht an der Leine sind, Hundekot und 
Fluglärm. 
 
Wie störend empfinden Sie folgende Aktivitäten / 
Bedingungen generell bzw. heute in der Lobau? 

Lobau 
generell 

Heute in der 
Lobau 

Besucher, die Abfälle wegwerfen (nicht in Abfallkörbe) 4,02 1,70 
Besucher, die abseits der markierten Wege gehen 1,56 1,07 
Besucher, die laut mit dem Handy telefonieren 2,23 1,19 
Besucher, die Erholungseinrichtungen zerstören  3,55 1,27 
Besucher, die Äste abreißen oder Blumen ausreißen 2,92 1,26 
Lärmende Besuchergruppen 2,98 1,28 
Radfahrer  1,34 1,14 
Radfahrer, die zu schnell fahren 2,51 1,43 
Radfahrer, die ohne zu klingeln von hinten kommen 2,57 1,35 
Mountainbiker  1,62 1,15 
Hunde an der Leine 1,18 1,10 
Hunde, die nicht an der Leine sind 2,95 1,61 
Hundekot auf den Wegen / Liegewiesen 3,01 1,54 
Hunde, die in Badegewässern schwimmen 1,87 1,16 
Nordic Walker  1,10 1,04 
Jogger  1,03 1,01 
Nacktbadende  1,22 1,04 
Fluglärm 2,37 1,53 

Tab. 4-14: Basierend auf Ihren eigenen Beobachtungen, wie störend empfinden Sie folgende 
Aktivitäten / Bedingungen in der Lobau generell bzw. heute in der Lobau? (Skala: 1 = überhaupt keine 

Störung bis 5 = sehr starke Störung) 
 
Einige dieser Störfaktoren hatten auch einen negativen Einfluss auf das Empfinden des 
Besuchsaufkommens. Die Besuchermenge wurde beispielsweise als höher 
wahrgenommen, je störender Radfahrer beurteilt wurden. Damit haben Nutzerkonflikte, 
wie in der Literatur angenommen, auch hier einen Einfluss auf das Empfinden der 
Besuchsmenge. 
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Dass die Wildtiere in der Lobau durch die Besucher im Allgemeinen beunruhigt oder 
gestört werden, wurde von der Mehrheit nicht gesehen (Tab. 4-15). Vor allem die eigene 
Störwirkung wurde nicht erkannt. Über 70% waren der Meinung, dass Hunde, die nicht an 
der Leine gehalten werden, die Wildtiere in der Lobau gefährden. Andererseits glaubte die 
Mehrheit, dass einzelne Erholungssuchende, die querfeldein gehen, die Wildtiere in der 
Lobau nicht oder kaum gefährden. Gleichzeitig waren 56% der Befragten der Meinung, 
genügend Wildtiere während ihrer Lobaubesuche zu sehen. 
 
Aussagen Ja, sehr 

stark
Ja Kaum Nein

Glauben Sie, dass die Wildtiere in der Lobau 
durch die Besucher im Allgemeinen 
beunruhigt oder gestört werden? 

23,2% 16,8% 35,7% 24.2%

Glauben Sie, dass Sie heute Tiere durch Ihre 
Anwesenheit gestört haben? 

4,6% 5,8% 20,1% 69,4%

Glauben Sie, dass Hunde, die nicht an der 
Leine gehalten werden, die Wildtiere in der 
Lobau gefährden? 

49,2% 22,4% 18,2% 10,1%

Glauben Sie, dass einzelne Besucher, die 
querfeldein gehen, die Wildtiere in der Lobau 
gefährden? 

24,5% 18,9% 27,0% 29,5%

Tab. 4-15: Fragen zum Besucherverhalten 
 

4.2.2.7 Wissensstand hinsichtlich Schutzstatus 

Eine Frage zielte auf das Wissen hinsichtlich der Naturschutzkategorien der Lobau und des 
BR ab. Der Begriff Nationalpark fiel dabei 37% der Befragten nicht ein. Dabei waren nur 
6% der Befragten nicht aus Wien und nicht aus der Gde. GE. Nur 19 Personen (3% der 
Befragten) nannten den Begriff Biosphärenpark. Knapp 20% konnten keine 
Naturschutzkategorie nennen. 
 

Gebietskategorie Nennungen 
Weiß es nicht 164 
Nationalpark 377 
Natura 2000 23  
Wildnisgebiet 15 
Biosphärenpark  19 
Naturpark 27 
Landschaftsschutzgebiet 73 
Naturschutzgebiet 141 

Tab. 4-16: Wissen Sie, ob und welche Naturschutzkategorie(n) die Obere und Untere Lobau 
aufweisen? (Mehrfachantworten möglich) 
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4.2.2.8 Einstellungen zum Naturschutz und Tourismus 

Fast alle Befragten gaben an, dass sie nicht glauben, dass durch den Naturschutz die 
Nutzung der Lobau für Erholungssuchende eingeschränkt wird (Tab. 4-17). Sie gaben auch 
ein eindeutiges Votum dahingehend ab, dass aus ihrer persönlichen Sicht die Lobau als 
Teil des Nationalparks nicht touristisch beworben werden sollte (Nein: 83%). Hier zeigte 
die lokale Bevölkerung mehr Toleranz.  
 
Fragen zum Naturschutz  Ja, sehr 

stark 
Ja Kaum  Nein 

Wird durch den Naturschutz die Nutzung der 
Lobau für Erholungssuchende eingeschränkt? 

4% 5% 16% 76% 

Tab. 4-17: Einschränkung der Erholungsnutzung durch Naturschutz 
 

4.2.2.9 Zusammenhänge zwischen Ortsverbundenheit und den Konzepten der 
Erholungsforschung und Einstellungen 

Die erhaltenen zwei Dimensionen der Ortsverbundenheit wurden wieder mit den 
Konzepten der Erholungsforschung sowie mit soziodemographischen Variablen in 
Verbindung gesetzt (Korrelation, ANOVA; gewähltes Signifikanzniveau < 0,05). Die 
Ergebnisse zeigten wie bei der Anwohnerbefragung, dass der Grad und die Art der 
Ortsverbundenheit ein wichtiger Faktor im Erholungsgeschehen ist.  
 
Soziodemographischen Variablen: 

• Je älter die Befragten waren, desto verbundener fühlten sie sich mit der Lobau. 
• Befragte, die zu Fuß in die Lobau kommen, zeigen die höchste Ortsverbundenheit 

(beide Dimensionen); während PKW-Benutzer v.a. aber ÖV-Benutzer geringere 
Verbundenheitswerte aufzeigten.  

 
Gebietserfahrung: 

• Je häufiger die Befragten die Lobau besuchten, desto höher war die 
Ortsverbundenheit (beide Dimensionen).  

• Je länger sie die Lobau bereits besuchten, desto höher war die Ortsverbundenheit. 
 
Besucherempfinden: 

• Je mehr sich die Befragten von der Lobau abhängig fühlten, desto höher wurden die 
Besucherströme an den Sonntagen empfunden. Für die Werktage war kein 
Zusammenhang gegeben.  

• Je höher die Ortsverbundenheit, desto eher wurde ein Anstieg der Besucherzahlen 
in den letzten Jahren wahrgenommen. 

 
Besuchsmotive: 

• Je wichtiger die Besuchsmotive Kraft tanken, Erholung, Einsamkeit, körperliche 
Betätigung/Sport, Gesundheit und Tiere beobachten waren, desto höher war die 
Ortsverbundenheit. 

• Bei einigen Motiven korrelierte nur eine Dimension der Ortsverbundenheit (Ruhe, 
Leute beobachten, Landschafts- und Naturerlebnis). 



Endbericht 
 
 

 
- 81 - 

Hinsichtlich Einstellungen zu Naturschutz und Tourismus sowie Besucherverhalten (Tab. 
4-17) wurden keine Zusammenhänge gefunden.  
 

4.2.2.10 Räumliche Verteilung der Befragten in der Lobau  

Gesamtverteilung 
Die Routenkarte (Abb. 4-3) zeigt, dass mit Ausnahme von Wegen, die als Sackgasse 
enden, alle in das Routennetz aufgenommenen Wege von den Befragten genutzt wurden. 
Da nicht an allen Eingängen in die Lobau befragt werden konnte, ist es allerdings nicht 
möglich, eine endgültige Aussage über die Verteilung der Befragten vor allem in der 
Oberen Lobau zu treffen.  
Die höchsten Besucherfrequenzen finden sich in der Oberen Lobau, und hier an den 
nördlichen Verbindungswegen entlang der Gewässer sowie der Saltenstraße und einigen 
Wegen zum Lobaumuseum sowie nördlich des Donau-Oder-Kanals. In der Unteren Lobau 
waren die Wegabschnitte zwischen Uferhaus und Kreuzgrundtraverse, sowie zwischen 
dem Eingang Mühlleiten und der Mühlleitner Furt am stärksten frequentiert. Der am 
wenigsten frequentierte größere Bereich befindet sich südlich des Eberschütt- bzw. 
Mittelwassers.  
Markierte Wege wiesen im Allgemeinen eine höhere Besucherfrequenz auf. Nicht 
markierte Wege mit einer höheren Besucherdichte waren z.B. das östliche Wegufer des 
Donau-Oder-Kanals und ein Wegabschnitt entlang des Kühwörther Wassers.  
 
 

 
Abb. 4-3: Räumliche Verteilung aller Befragten (Abschnitt mit höchsten Besucherzahlen=100%; alle 
anderen Wegabschnitte in Relation zu diesem) 
 
Routen nach Nutzergruppen 
Zwischen den einzelnen Nutzergruppen sind Unterschiede in der räumlichen Verteilung 
feststellbar (Abb. 4-4). Abgesehen von den Badenden, waren alle Nutzergruppen sowohl in 
der Oberen als auch Unteren Lobau unterwegs. Die räumliche Ausbreitung nimmt dabei 
mit dem Grad der Fortbewegungsgeschwindigkeit zu. Radfahrer verteilten sich über die 
gesamte Lobau, während Fußgänger zwar ähnliche räumliche Nutzungsmuster zeigten, 
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aber nicht so viele Wege der Unteren Lobau benutzten. Die übrigen Nutzergruppen 
(Jogger, Mountainbiker, Nordic Walker und Badende) zeigten ein sehr nutzerspezifisches 
Verhalten.  
 
Die Jogger bewegten sich vorwiegend in der Oberen Lobau vor allem im Bereich nördlich 
der Saltenstraße sowie in den nördlich gelegenen Randbereichen der Unteren Lobau. 
Nordic Walker nutzten zwar die gesamte Lobau, konzentrierten sich aber mehr auf den 
Bereich entlang einer „Dreiecksroute“: Eingang Eßlinger Furt - Bibergehege – 
Napoleonstein und entlang des Oberleitner Wassers zurück zum Eingang Eßlinger Furt.  
Die Routen der Nordic Walker in der Unteren Lobau beschränkten sich auf relativ wenige 
Wege. Eine stark frequentierte Nordic Walker Strecke befindet sich, ausgehend vom 
Eingang Mühlleiten, auf Wegen, die rund um das Kühwörther Wasser führen. Die 
Badenden konzentrierten sich auf den Bereich um die Dechantlacke.  
Aus dem räumlichen Verteilungsmuster der Mountainbiker lässt sich schließen, dass diese 
die Lobau vorwiegend als Durchzugsstrecke ansehen, da sie auffällig viele West-Ost 
orientierte Wege nutzten. Während in der Oberen Lobau viele verschiedene Wege eine 
hohe Frequenz aufwiesen, beschränkten sich die Mountainbiker in der Unteren Lobau auf 
wenige Wege.  
 

 
Abb. 4-4: Routenwahl der befragten LobaubesucherInnen hinsichtlich ihrer ausgeübten Aktivitäten 
 
Von Hundehaltern stark frequentierte Wegabschnitte lagen östlich der Eßlinger Furt. 
Personen, die ihren Hund nicht an der Leine hatten, bewegten sich von den Eingängen 
weniger weit weg als Personen, die den Hund an der Leine führten. Vor allem in der 
Unteren Lobau nutzten Fußgänger, die ihren Hund nicht an der Leine hatten, 
Wegabschnitte, die weniger besucht waren. 
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Die zurückgelegten Routenlängen differierten zwischen den Nutzergruppen beträchtlich 
(Abb. 4-5). Legten Radfahrer in der Lobau durchschnittlich 13km zurück, so lag dieser 
Wert bei den Joggern und Nordic Walkern bei 6km. Die zurückgelegte Gehstrecke bei 
Fußgängern betrug durchschnittlich 4,5 und 1,5km bei den Badegästen.  
 

 
Abb. 4-5: Routenlängen der Befragten an den acht Erhebungstagen (Angabe in Metern) 

 
 
Routen nach Befragungsstationen 
Das räumliche Verhalten der Befragten war stark von der Wahl des Eingangs bzw. 
Ausgangs bestimmt. Rund 70% der Befragten hatten den gleichen Eingang wie Ausgang 
gewählt. Die Besucherinnen und Besucher, die am Dechantweg befragt worden sind, 
waren hauptsächlich in der Oberen Lobau unterwegs, hier v.a. an der Dechantlacke. Bis in 
die Untere Lobau sind nur sehr Wenige vorgedrungen.  
 
Personen, die bei der Saltenstraße bzw. Eßlinger Furt befragt worden sind, hielten sich 
überwiegend in der Oberen Lobau auf. Sowohl am Eingang Saltenstraße als auch beim 
Eingang Eßlinger Furt teilen sich die Routen der Befragten direkt nach dem Eingang auf 
verschiedene Wege auf, womit eine räumliche Verbreitung der Befragten erfolgte. 
Wegabschnitte, die von in der Saltenstraße Befragten stark frequentiert wurden 
überschneiden sich kaum mit Wegabschnitten, die von Befragten an der Eßlinger Furt 
häufig begangen werden. Die Dechantlacke wurde von keinem der Befragten an der 
Eßlinger Furt aufgesucht.  
Die Befragten der Station Uferhaus sind sowohl in der Oberen als auch Unteren Lobau 
unterwegs. Die höchsten Frequenzen zeigten die Wegabschnitte entlang des Donau-Oder-
Kanals und der Weg in die Richtung Eberschütt/Kreuzgrundtraverse. Ebenfalls ein großer 
Anteil der Befragten war entlang des Donauradweges (Lobgrundstraße bzw. 
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Marchfeldkanal) sowie am Verbindungsweg zwischen Eßlinger Furt und Uferhaus 
unterwegs.  
Personen, die in Mühlleiten befragt wurden, sind vorwiegend in der Unteren Lobau 
unterwegs. An der Mühlleitner Furt verteilten sich die Besucherinnen und Besucher im 
Wesentlichen auf drei Wege; einer Richtung Gänsehaufentraverse, einer Richtung 
Marchfeldkanal und einer Richtung Uferhaus. In weiterer Folge zählten der Donau-Oder-
Kanal und der Marchfeldkanal zu den stärker frequentierten Wegen.  
An der Befragungsstation Kanal wurden fast nur Radfahrer interviewt. Dementsprechend 
hohe Besucherfrequenzen waren entlang des Donauradwegs und dessen Verlängerung 
(Lobgrundstraße bzw. durch den Ölhafen und Marchfeldkanal) vorhanden.  
 
 
Routenwahl nach Ausweichverhalten 
Befragte, die noch nie auf zu hohes Besucheraufkommen reagiert hatten bzw. angaben, 
noch nie zu viele Besucher in der Lobau angetroffen zu haben, nutzten im Wesentlichen 
die am stärksten frequentierten Wege (Abb. 4-6). Personen, die angeben auf zu hohe 
Besucherzahlen mit räumlichem Ausweichverhalten zu reagieren, nutzten zwar auch die 
am stärksten frequentierten Wege. Ein verstärktes Ausweichen auf die Untere Lobau bzw. 
auf weniger frequentierte Wegabschnitte der Oberen Lobau ist jedoch deutlich ersichtlich.  

 
Abb. 4-6: Routen von Befragten, die angaben, nur räumlich auszuweichen  
 
Befragte, die angegeben haben, aufgrund des zu hohen Besucheraufkommens in die Untere 
Lobau auszuweichen, waren am Befragungstag ebenfalls häufig in der Unteren Lobau 
unterwegs. Folglich halten sie sich bereits bevorzugt in der Unteren Lobau auf, um hohe 
Besucherdichten zu meiden.  
 
Zeitliches Ausweichverhalten zeigen vor allem Besucher und Besucherinnen der Oberen 
Lobau (Abb. 4-7). Um den hier herrschenden starken Besucherströmen auszuweichen, 
werden die Lobaubesuche auf andere Tageszeiten bzw. Wochentage verlegt.  
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Personen, die angaben, sowohl in zeitlicher als auch räumlicher Hinsicht zu reagieren, sind 
im gesamten Gebiet der Lobau anzutreffen, mit einer relativ stärkeren Nutzung von Wegen 
der Unteren Lobau.  
Befragte, die der Aussage „Ich ging unter der Woche statt an den Sonntagen in die Lobau“ 
zustimmen, waren am Befragungstag besonders häufig in der Unteren Lobau unterwegs.  
 
 

 
Abb. 4-7: Routen von Befragten, die angaben, nur zeitlich auszuweichen  
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4.2.2.11 Diskussion 

Die Besucher und Besucherinnen haben sehr hohe Besuchshäufigkeiten mit 
durchschnittlich drei Besuchen in der Woche. Selbst der Median zeigt eine wöchentliche 
Besuchshäufigkeit an. Dementsprechend gut kennen sich die Befragten in der Lobau aus. 
Hoch waren auch die Verbundenheitswerte, die jene der Anwohnerbefragung naturgemäß 
übertrafen.  
 
Die Besuchsmotive zeigen, dass die Lobau als Naturraum wahrgenommen wird, der 
Landschaft und Ruhe vermittelt, und die physischen wie psychischen Kräfte 
wiederherstellt. Der Zusammenhang vieler Besuchsmotive mit der Ortsverbundenheit 
deutet darauf hin, dass gerade die Lobau viele Bedürfnisse befriedigt. Dies bestätigte auch 
die sehr gute Bewertung der Lobau als Erholungsgebiet.  
 
Ähnlich den Befragungsergebnissen der Anwohner und Anwohnerinnen äußerte knapp die 
Hälfte der Befragten, dass die Besucherzahlen der Oberen Lobau an den Sonntagen über 
einem angenehmen Besucherempfinden liegen. Weiters hatte die Mehrheit den Eindruck, 
dass die Besucherzahlen in den letzten Jahren gestiegen wären. Gerade die Gruppe der 
stärker Ortsverbundenen hatte den Eindruck höherer und ansteigender Besuchermengen. 
Eine touristische Bewerbung der Lobau wird abgelehnt.  
 
Über die Hälfte der Befragten reagiert auf die hohen Besucherströme vor allem mit 
räumlichem und zeitlichem Ausweichen. Der Anteil an Befragten, die angaben, in die 
Untere Lobau auszuweichen betrug 14%. Das Ausweichen auf andere Gebiete fand kaum 
statt, ebenso wenig wie eine Reduktion der Erholungsbesuche. Ein Zeichen für die 
bestimmende Rolle der Lobau für das regionale Erholungsgeschehen. Ein Vergleich mit 
den Strategien, die bei der Anwohnerbefragung erfasst wurden, zeigt, dass die Vor-Ort-
Befragten stärker räumlich und tageszeitlich ausweichen, hingegen weniger Adaptierungen 
bei ihren Freizeitaktivitäten vornahmen und weniger kognitiv-emotionale Reaktionen 
zeigten.  
Die Routenkarten dokumentierten, dass das räumliche Ausweichen stattfindet. Nebenwege, 
Wege, die im Innerbereich der Lobau liegen, und die Untere Lobau werden als 
Ausweichstrecken genutzt. 
 
Nur rund 40% der Befragten sehen eine generelle Störung der Wildtiere durch die 
Erholungsnutzung in der Lobau. Am Tag des Besuchs glaubten aber nur 10%, dass ihre 
Anwesenheit Wildtiere gestört hat. Ähnliche Ergebnisse wurden in einer Befragung der 
Winterbesucher in der Lobau im Jahre 2001 erzielt (Sterl et al., 2008). Gleichzeitig gaben 
44% der Befragten an, dass sie nicht genug Wildtiere während ihrer Lobaubesuche sehen 
würden. Es erscheint, als wären sich die Befragten nicht bewusst, dass ihr eigenes 
Verhalten ihr Besuchserlebnis reduziert.  
 
Aufgrund der vielen Hunde, die nicht an der Leine sind (Kap. 4.3) sowie der hohen 
Frequenz von Querfeldeingehern, die durch die hohe Besucherzahl verstärkt wird (19% 
gaben an abseits der Wege zu gehen, um zu hohen Besuchermengen auszuweichen), wird 
sich eine Gewöhnung der Tiere an die Erholungsnutzenden kaum einstellen. Der 
Nationalparkeffekt (Bergmann & Wille, 2001; Schemel & Erbguth, 1992; Sterl et al., 
2008) wird folglich kaum zum Tragen kommen. Gerade den Hundeausführenden, die ihren 
Hund nicht an der Leine haben, gilt hier erhöhte Aufmerksamkeit. 
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Das Wissen um die Naturschutzkategorien der Lobau ist unter den Befragten sehr gering. 
Der Biosphärenpark liegt eindeutig im Schatten des Nationalparks. Nur sehr wenige der 
Befragten nannte den Begriff Biosphärenpark. Doch selbst der Begriff Nationalpark wurde 
von einem Drittel nicht erwähnt.  
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4.3 Monitoring der Erholungsnutzung  

4.3.1 Ergebnisse der einjährigen bildgestützten Besucherzählung  

4.3.1.1 Gesamtereignisse 

Am Eingang Uferhaus wurden 71.487 Ereignisse, das sind alle Nutzungsformen wie 
Fußgänger, Radfahrer aber auch PKWs und LKWs, die zwischen Dezember 2005 und 
Dezember 2006 in die Untere Lobau hinein- oder von ihr herauskamen, registriert (Tab. 
4-18). Verglichen mit den Erhebungen von 1998/99 (Brandenburg, 2001) hat sich in der 
Besucheranzahl an diesem Standort mit der Bewegungsrichtung Untere Lobau keine 
wesentliche Änderung ergeben. Allerdings zeigten die darauffolgenden Zählungen von 
Anfang 2007 bis Mitte 2008, die allerdings nicht durchgehend erfolgten, dass hier die 
Spitzentage um bis zu 30% über denen der Erhebungen 2005 bis 2006 lagen. Gleichzeitig 
waren in den Jahren davor Maßnahmen ergriffen worden, um den Weg vom Uferhaus in 
die Obere Lobau attraktiver zu gestalten. Aussagen über eine Entwicklung der 
Gesamtbesucherzahl in die Lobau lassen sich mit den vorliegenden Erhebungen nicht 
ableiten. Dies war aber auch nicht das Ziel dieses Projektes.  
 
  Uferhaus Forststützpunkt
Erholungssuchende  Summe Anteil Summe Anteil
Fußgänger 15.985 23,5% 2.679 11,2%
Radfahrer  39.116 57,5% 19.076 79,9%
Hundeausführende 7.570 11,1% 522 2,2%
Joggende 3.193 4,7% 940 3,9%
Nordic Walker 1.944 2,9% 635 2,7%
Rollstuhlfahrer 62 0,1% 3 0,0%
Reiter 10 0,0% 3 0,0%
Langläufer 103 0,2% 16 0,1%
Sonstiges (Skater, nicht identifiziert 
etc.) 

24 0,0% 5 0,0%

 Gesamt 68.007 100,0% 23.879 100,0%
Motorisierter/sonst. Verkehr  
PKW 2.503 71,9% 6.039 64,5%
LKW 549 15,8% 1.061 11,3%
Traktor 267 7,7% 2.012 21,5%
Mofa/Motorrad/Elektroroller 47 1,4% 102 1,1%
Quads 30 0,9% 45 0,5%
Bagger 29 0,8% 0 0,0%
Baumaschinen 28 0,8% 0 0,0%
Sonstige (Mähdrescher, ATV etc.) 22 0,6% 97 1,0%
Kutschen 5 0,1% 5 0,1%
 Gesamt 3.480 100,0% 9.361 100,0%

Tab. 4-18: Anzahl der Ereignisse und Anteile der Nutzergruppen an den beiden Videostationen 
zwischen Dez. 2005 und Dez. 2006 

 
Rund 95% dieser Ereignisse sind Erholungssuchenden zuzuordnen, die restlichen 5% der 
Ereignisse sind zum größten Teil PKWs. Der hohe Anteil an LKWs ist auf die Baustelle 
Hubertusdamm zurückzuführen. Unter der Gruppe der Erholungssuchenden stellen die 
Radfahrer den weitaus größten Anteil, gefolgt von den Fußgängern, Hundeausführenden, 
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Joggern und Nordic Walkern. Verglichen mit den Erhebungen 1998/99 ist der Anteil an 
sportlichen Besuchern und Besucherinnen an diesem Standort stark gestiegen.  
 
Von den knapp 6.500 erfassten Hunden waren 59% an der Leine. In den Wintermonaten 
war der Anteil der Hunde, die nicht an der Leine waren, höher als im Sommer. Waren in 
der Erhebung 1998/99 noch rund 4.800 Hunde erfasst worden, so bedeutet dies einen 
Anstieg. Gleichzeitig ist der Anteil an Hunden, die nicht an der Leine geführt wurden, 
gesunken (1998/99: 49%). Allerdings war bei rund 10% aller Hunde nicht erkennbar, ob 
sie angeleint waren oder nicht.  
33.240 Ereignisse wurden an der Station Forststützpunkt erfasst (Tab. 4-18). Rund 72% 
dieser Ereignisse sind Erholungssuchenden zuzuordnen. Verglichen mit dem Uferhaus 
waren an diesem Standort anteilsmäßig mehr Radfahrer und mehr Fahrzeuge unterwegs. 
Rund 740 Hunde wurden hier erfasst, davon waren 47% an der Leine.  

4.3.1.2 Jahresgang der Ereignisse 

Zwischen den Monaten April und Oktober waren die Nutzungsintensitäten an beiden 
Stationen am höchsten, die geringsten Besucherzahlen verzeichneten der Januar und 
Februar (Abb. 4-8).  
 

0%

2%

4%

6%

8%

10%

12%

14%

16%

1 2 3 4 5 6 7 8 9 10 11 12

Monat

A
nt

ei
l d

er
 E

re
ig

ni
ss

e

Uferhaus
Forststützpunkt

 
Abb. 4-8: Relativer Jahresgang der Ereignisse an den bildgestützten Erhebungsstationen zwischen 
Dezember 2005 und Dezember 2006 (1=Jan.; 12=Dez.).  
 
Über 53% der Ereignisse wurden an den Wochenenden und Feiertagen am Uferhaus, und 
43% am Forststützpunkt erfasst. Unter der Woche waren an beiden Stationen die 
Mittwoche die stärksten, und die Montage die schwächsten Tage hinsichtlich der 
Ereignisse.  
Die einzelnen Nutzergruppen zeigten unterschiedliche zeitliche Auftretensmuster im Laufe 
des Jahres an der Station Uferhaus (Abb. 4-9). Waren die Radfahrer in der Unteren Lobau 
vor allem zwischen April und September, mit einer Nutzungsspitze im Juli unterwegs, so 
hatten die Fußgänger zwei Hauptnutzungsperioden, eine im Frühjahr und eine im Herbst. 
Joggende erschienen ab April, die Nordic Walker hatten ihr Nutzungspeak im April und 
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Mai. Die hundeausführenden Fußgänger waren relativ stabil über das ganze Jahr hinweg 
vertreten. 
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Abb. 4-9: Relativer Jahresgang von Nutzergruppen an der Station Uferhaus. 
 
Auch beim Forststützpunkt zeigten die einzelnen Nutzergruppen unterschiedliche zeitliche 
Auftretensmuster im Laufe des Jahres (Abb. 4-10). Auffällig war das Verhalten der 
Hundeausführenden. Im Sommer und im Winter waren sie kaum anzutreffen. Ihre 
Besuchsspitzen hatten sie im April und im Oktober. Einen  ähnlichen Jahresgang zeigten 
die Fußgänger, während die Radfahrer gerade in den Sommermonaten unterwegs waren. 
Jogger und vor allem Nordic Walker waren eher das ganze Jahr unterwegs, wobei die 
kältere Jahreszeit gemieden wurde. Offensichtlich sind zwischen den beiden Stationen 
unterschiedliche Besuchergruppen anzutreffen.  
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Abb. 4-10: Relativer Jahresgang von Nutzergruppen an der Station Forststützpunkt (1=Januar; 
12=Dezember). 
 

4.3.1.3 Tagesgang der Ereignisse 

Hinsichtlich des durchschnittlichen relativen Tagesganges zeigten beide Stationen keine 
wesentlichen Unterschiede (Abb. 4-11). Allerdings waren in der Früh am Forststützpunkt 
höhere relative Frequenzen zu verzeichnen, die wohl auf den Arbeitsbeginnzeiten des 
Forstpersonals beruhen.  
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Abb. 4-11: Durchschnittliche relative Tagesgänge aller Nutzergruppen am Forststützpunkt und 
Uferhaus (6=6.00-6:59 Uhr). 
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Abb. 4-12: Durchschnittliche relative Tagesgänge von Nutzergruppen am Uferhaus 
 
Der durchschnittliche Tagesgang der Nordic Walker und Jogger an der Station Uferhaus 
unterschied sich deutlich von dem der anderen Nutzergruppen (Abb. 4-12). Während diese 
Gruppen eine Vormittagsspitze aufwiesen, hatten Fußgänger mit und ohne Hund eine 
Nachmittagsspitze. Radfahrer traten vor allem zwischen 10 und 16 Uhr auf. Während die 
Erholungsnutzung die höchsten Besuchsintensitäten am Nachmittag hatte, wurden die 
meisten Bewegungen des motorisierten Verkehrs (PKW, LKW, Traktor) vor allem 
zwischen 9 und 12 Uhr registriert. Die Fahrzeuge waren auch schon sehr früh unterwegs.  
 
Beim Forststützpunkt zeigten die einzelnen Nutzergruppen ebenfalls unterschiedliche 
zeitliche Auftretensmuster im Laufe des Tages (Abb. 4-13). Nordic Walker hatten wie 
auch die Jogger ihr Nutzungspeak zwischen 10 und 11 Uhr, Fußgänger hingegen am 
Nachmittag. Fußgänger mit Hund waren relativ stabil über den ganzen Tag hinweg 
vertreten. Radfahrer kamen ab dem späten Vormittag.  
 



Endbericht 
 
 

 
- 93 - 

0%

5%

10%

15%

20%

25%

6 7 8 9 10 11 12 13 14 15 16 17 18 19 20

Uhrzeit

A
nt

ei
l

Rad
Fußgänger
Jogger
Hundeausführende
Nordic Walker

 
Abb. 4-13: Durchschnittliche relative Tagesgänge von Nutzergruppen am Forststützpunkt 

4.3.1.2 Beobachtung von Wildtieren 

An beiden Stationen wurde die Sichtung von Wildtieren aufgenommen. Allerdings waren 
nur an der Station Forststützpunkt Wildtiere zu verzeichnen. Hier wurden zwischen 
Dezember 2005 und Dezember 2006 328 Hasen und 40 Rehe gesichtet. Die meisten Hasen 
wurden im Mai aufgenommen, die wenigsten in den Wintermonaten. Die meisten Rehe 
wurden im August erfasst. Unterschiede hisichtlich der Anzahl an Sichtungen zwischen 
den Wochentagen waren nicht feststellbar. Der relative Tagesgang von Hasen und Rehe 
zeigt, dass ihre Aktivitäten in den Tagesrandzeiten liegen (Abb. 4-14), zu Zeiten, wo die 
Erholungsnutzung bzw. die Aktivitäten des Forstpersonals gering sind.  
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Abb. 4-14: Relativer Tagesgang von Hasen- und Rehsichtungen zwischen Dez. 2005 und Dez. 2006 an 
der Station Forststützpunkt.  
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4.3.2 Vergleich der Besucherzahlen an den Standorten 

Sehr unterschiedlich waren die Besuchermengen an den einzelnen Standorten (Tab. 4-19). 
Der Vergleich der Tagesmittelwerte zeigt, dass das Uferhaus sowie der Bereich Eberschütt 
die am stärksten frequentierten Standorte waren. Sie liegen auch räumlich neben einander. 
Deutlich niedriger waren die Auslösungen beim Mittelwasser. Am Forststützpunkt wurden 
ca. 85 Ereignisse pro Tag erfasst, ähnlich viele wie bei der Gänsehaufentraverse. Gering 
waren die Auslösungen der Lichtschranken bei der Kreuzgrundtraverse und naturgemäß 
auf dem Pfad entlang dem Kühwörther Wasser. Generell konzentrierte sich die 
Erholungsnutzung eher auf die Wegstrecke Uferhaus – Mittelwasser - Forststützpunt - 
Gänsehaufentraverse. Ein Eindringen der Besucher in die Untere Lobau im Bereich 
Kreuzgrund von der Kreuzgrundtraverse aus war weniger feststellbar.   
 
Standort Methode Tagesmittel Minimum Maximum 
Uferhaus Bildgestützte Zählung 207 0 1296 
Eberschütt Lichtschranke 215 0 1408 
Mittelwasser  Lichtschranke 140 0 1507 
Forststützpunkt Bildgestützte Zählung 86 4 432 
Gänsehaufentraverse Lichtschranke 84 0 1513 
Kreuzgrundtraverse 
West 

Lichtschranke 29 0 509 

Kreuzgrundtraverse Ost Lichtschranke 19 0 286 
Pfad Kühwörther Wasser Druckmatte 4 0 54 

Tab. 4-19: Tagesmittelwerte an den Zählstationen über die Projektlaufzeit 
 
Die Korrelationen zwischen den Standorten zeigen, dass nahezu alle Standorte miteinander 
positiv korrelierten (Tab. 4-20). Je höher die Anzahl an Ereignissen an einem Standort, 
desto höher war auch die Anzahl der Ereignisse an den anderen Standorten. Die Stärke des 
Zusammenhangs ist jedoch sehr unterschiedlich. Sehr hohe Korrelationen ergaben sich für 
die Stationen Uferhaus mit Eberschütt und Forststützpunkt. Niedrige bzw. keine 
Zusammenhänge waren v.a. mit den Lichtschrankenstandorten des Kreuzgrundes gegeben. 
Gerade bei diesen Standorten ergaben sich aber auch höhere Datenausfälle. 
 
Standort (1) (2) (3) (4) (5) (6) (7)
Uferhaus (1) -  
Eberschütt (2) ***,856 -  
Mittelwasser Mühleitner 
Furth (3) 

***,322 *,124 -  

Forststützpunkt (4) ***,896 ***,822 ***,401 -  
Gänsehaufentraverse (5) ***,292 ***,708 *,108 ***,199 - 
Kreuzgrundtraverse West 
(6) 

***,430 ***,283 **,140 ***,493 n.s. -

Kreuzgrundtraverse Ost 
(7) 

***,301 ***,360 **,175 ***,178 n.s. n.s. -

Pfad Kühwörther Wasser 
(8) 

***,421 ***,416 n.s. ***,538 ***,319 **,153 *,157

Tab. 4-20: Korrelationen zwischen den Zählstationen; *** Sign. < 0,001; ** Sign. < 0,01; * Sign. < 0,05; 
n.s. = nicht signifikant 

 
Weiterführende Analysen zeigten, dass die Zusammenhänge von den Wochentagen 
beeinflusst waren. An Wochenenden ergaben sich für einige Standorte weit höhere 
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Zusammenhänge, während unter der Woche die Zusammenhänge für andere Standorte 
stärker ausgeprägt waren. Hier ist sicherlich die Überlagerung der Erholungsnutzung mit 
dem Arbeitsverkehr (v.a. Fahrzeuge verschiedener Verwaltungen) eine Ursache. Ebenfalls 
eine Rolle spielt die Nutzerzusammensetzung. Die Zusammenhänge an den Fahrrad 
dominierten Standorten waren höher. Natürlich hat auch die Qualität der Erfassungsgeräte 
einen Einfluss auf die Ergebnisse (siehe Kapitel 3).  

4.3.3 Diskussion 

Die Nutzung der Unteren Lobau ist sowohl durch die Erholungssuchenden als auch durch 
den Arbeits- und Baustellenverkehr gekennzeichnet. Die dominierende Rolle bei der 
Erholungsnutzung spielen die Radfahrer, hier vor allem am Forststützpunkt, die 
hauptsächlich in der warmen Jahreszeit auftreten. Damit ist in der kritischen Jahreszeit des 
Winters der Druck auf die Wildtiere weniger gegeben; dafür ist von April bis Oktober der 
Erholungsdruck hoch.  
Die Tagesgänge zeigen, dass von der Früh weg die Anzahl der Ereignisse stetig zunimmt. 
Die meisten Ereignisse sind zwischen 10 und 17 Uhr zu verzeichnen. Durch die sportlichen 
Nutzergruppen werden die Tagesrandzeiten verstärkt genutzt. Da diese Gruppe - 
verglichen mit der Besucherzählung 1998/99 am Uferhaus - anteilsmäßig zugenommen 
hat, ist hier die Ganztagesbelastung insgesamt gestiegen. Ein ähnliches Muster ergibt sich 
für den Jahresgang.  
Die Anzahl der Hunde scheint zu steigen, und der Anteil von rund 50%, die nicht an der 
Leine gehalten sind, ist noch immer besorgniserregend hoch. Negative Auswirkungen auf 
die Wildtiere sind die Folge. Der Anteil an Hundeausführenden war am Forststützpunkt 
bedeutend kleiner, allerdings waren hier – trotz der Anwesenheit der Gebietsaufsicht - 
weniger Hunde an der Leine.  
Hoch war der Anteil an Fahrzeugen. Neben den Fahrten der Gebietsverwaltung kamen 
noch außergewöhnliche Ereignisse wie Baustellen dazu.  
 
Die Erholungssuchenden nutzten zwar nahezu alle Wege der Unteren Lobau (siehe Kapitel 
4.2; Zählergebnisse Pfad Kühwörther Wasser), die Intensitäten variierten aber beträchtlich. 
Sehr hohe Werte erreichte der Weg zwischen Uferhaus und Eberschütt, während für den 
Bereich südlich der Kreuzgrundtraverse die Besucherzahlen deutlich niedriger lagen. Die 
Korrelationen dokumentierten, dass, wenn die Belastung an den Hauptwegen stieg, diese 
auf nahezu allen anderen Wegen ebenfalls anstiegen. Auch wenn die meisten Zählstationen 
miteinander korrelierten, zeigten die geringen bzw. überhaupt fehlenden Korrelationen, 
dass unterschiedliche Nutzergruppen an einzelnen Wegen unterwegs sein müssen, die 
andere zeitliche Nutzungsmuster aufweisen. Dies betraf oft untergeordnete Wege.  
 
Die Wegefrequenzen sind natürlich auch ein Resultat der Überlagerung von 
Erholungsnutzung und motorisiertem Verkehr. Der Arbeitsverkehr folgt anderen 
Zeitmustern als die Erholungsnutzung. An Besuchsspitzentagen könnte auch eine 
Verlagerung der Erholungsnutzung von stärker begangenen Wegen der Unteren Lobau auf 
Nebenwege stattgefunden haben. Mit der Überlagerung von Arbeits- und 
Erholungsnutzung war dieses Verhalten aber nicht nachweisbar. Jedenfalls erscheint das 
Rückschliessen von Nutzungsintensitäten von einen Weg auf einen anderen, ohne Basis 
von Besucherzählungen, in der Unteren Lobau schwierig.  
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4.4 Wildtiermonitoring 

4.4.1 Lokalisationen der GPS-Halsbandsender 

Zur Analyse der Raumnutzung wurden an einzelnen weiblichen Rothirschen und einem 
Rehbock GPS-Halsbandsender angebracht. Diese lieferten insgesamt 3357 nutzbare 
Peilungen. Hierbei wurden zur Qualitätssicherung (nach Adrados et al. 2003) nur 
Lokalisationen verwendet, deren DOP-Wert (Dilution of Precision) mindestens 10 
erreichte und NAV (Navigation) dreidimensional vorlag. Von den in die Auswertung 
aufgenommenen Peilungen entfiel etwa die Hälfte (1769 Ortungen) auf ein einzelnes 
Rotwildtier. Die erst später besenderten Rotwildtiere erbrachten 755 bzw. 455 Ortungen 
und der GPS-Sender des Rehbocks erbrachte 388 verwertbare Peilungen (Abb. 4-15). 
 

Abb. 4-15: Verwertbare Lokalisationen der mit GPS-Halsbandsendern versehenen Tiere. Blau = 
Hirschtier Nr. 1926, Rot = Hirschtier Nr. 2201, Grün = Hirschtier Nr. 1927, Gelb = Rehbock Nr. 2320 
(der rote, breite Streifen verdeutlicht die Grenze zwischen Wien und Niederösterreich; 
Kartengrundlage ÖK 50). 
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4.4.2 Rotwild  

4.4.2.1 Jährliche Raumnutzung 

Alle untersuchten Tiere zeigten eine sehr starre und verhältnismäßig kleinräumige 
Nutzung. Im Vergleich zu anderen Untersuchungen wiesen die besenderten Rotwildtiere 
äußerst kleine Streifgebiete auf (90% MCP von 113 ha bis 148 ha; Abb. 4-16). Weite 
saisonale Wanderung, wie sie beispielweise in Bergregionen vorkommen können (z.B. 
Gabaglio et al., 2007; Meyer & Filli, 2006; Fietz & Heurich, 2004), fehlten völlig. Selbst 
in Tieflagen konnten im Gegensatz zur Lobau wesentlich größere Streifgebiete beim 
weiblichen Rotwild angetroffen werden (z.B. Matrei et al., 2004 für Ungarn; Tottewitz, 
2005 bzw. Neumann, 2009 für Ostdeutschland). Ja sogar in anderen Auengebieten konnten 
deutlich ausgedehntere Streifgebiete erfasst werden, so etwa in den Isarauen (Klimke, 
2007) oder in den Marchauen (Frey-Roos, unveröffentlicht). 
An das Schutzgebiet angrenzende, landwirtschaftlich bearbeitete Flächen wurden von den 
Rotwildtieren selten aufgesucht und wenn, dann ausschließlich während der Nachtstunden. 
Dieses Verhalten konnte an sich nur im Winter 2005/2006 beobachtet werden. Während 
der nachfolgenden, warmen Winter überquerten die besenderten Rotwildtiere den 
weitgehendst abgezäunten äußeren Damm zu Marchfeld kaum (Abb. 4-16).  
 

Abb. 4-16: Verlässliche GPS-Peilungen eines Rotwildtieres vom Februar 2006 bis Juli 2007 mit 
Streifgebiet (rotes Vieleck, 90% MCP, 148 ha, Kartengrundlage ÖK 50). 
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Wie kleinräumig die Rotwildtiere die Lobau nutzten, zeigt sich sehr anschaulich in Abb. 
4-15: Die Streifgebiete der besenderten Tiere überlappten sich kaum. Obwohl ein Tier im 
Bereich eines anderen gefangen wurde, suchte es nach der Entlassung (wieder?) sein 
eigenes Gebiet auf.  
 
Diese in Abb. 4-15 klar ersichtliche Gebietsauftrennung zwischen den Tieren täuscht 
allerdings. Wie direkte Beobachtungen der mit den Halsbändern markierten Tieren zeigten, 
hielt sich zwar das Rotwild generell in Rudeln auf, die zumindest zeitweilig eine feste 
Zusammensetzung hatten, aber der Raum "zwischen" den Rudeln wurde genauso von 
anderen Rudeln genutzt. Darüber hinaus schlossen sich einzelne Rudel temporär 
zusammen, um später wieder getrennte Wege zu gehen. Auch das konnte an Hand der 
markierten Tiere und anderem Rotwild mit auffälligen Merkmalen, wie Geweihform, 
Fellflecken oder prinzipiell deren Gestalt, beobachtet werden. Hierzu ist zu bemerken, dass 
in der Lobau zwei augenfällig unterschiedliche "Morphen" vorkommen: ein kleinerer Typ, 
mit "rotem" Fell, deren Hirsche kleinere Geweihe mit mehr Enden tragen; im Gegensatz 
dazu der größere Typ mit "grauem" Fell, mit längerem Geweih, aber weniger Enden. Die 
Unterschiede in der Körpergröße sind derart stark, dass Kälber des "grauen" Typs im 
Februar allemal die gleiche Größe (Risthöhe) von einjährigen weiblichen Tieren (s.g. 
Schmaltier) des "roten" Typs erreichen. Die wechselnden Rudelzusammensetzungen waren 
insbesondere an Fütterungsstellen gut zu erkennen: Schritten an einem Tag rund zwanzig 
Tiere miteinander aus der Deckung heraus, konnten am selben Ort ein paar Tage später 
(mit den gleichen Wetterbedingungen) nach und nach nur wenige Tiere, aufgeteilt in 
einzelne Gruppen, beobachtete werden. So besuchten die markierten Tiere mit 
verschiedenen anderen Tieren mal die eine und ein anderes Mal eine andere 
Fütterungsstelle. Folglich ist davon auszugehen, dass sich die Streifgebiete der einzelnen 
Tiere durchaus überlappen können.  
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4.4.2.2 Sommer- und Winterkernstreifgebiet 

Die Flächengrößen der Winter- und Sommerkernstreifgebiete (50% Kernel-Analyse) 
unterschieden sich nur geringfügig (Abb. 4-17). Auch die Standorte der Hauptzentren 
blieben in etwa gleich. Die größten zusammenhängenden Kerngebiete bildeten sowohl die 
Tageseinstände in deckungsreichen Abschnitten für die Ruhephase, als auch offene 
Flächen für die Nahrungsaufnahme während der Nacht. Hierzu wurden ganzjährig speziell 
die Wiesen an der Donau (s.g. Donauwiesen) genutzt, aber auch bewirtschaftete Felder, die 
wasserseitig des äußeren Dammes gegen das Marchfeld (und somit bisweilen innerhalb des 
Schutzgebietes) liegen. Im Sommer wurden gegenüber dem Winter gehäuft feuchte 
Bereiche, die vorwiegend mit Schilf bestockt sind, aufgesucht. In der kalten Jahreszeit 
wurden in der Dämmerung und während der Nachtstunden die Ablenkfütterungsstellen gut 
angenommen, wodurch diese im Winter ebenfalls als Kerngebiete in Erscheinung traten. 
Teilweise befanden sich diese besuchten Fütterungsstellen am Rand des (Winter-) 
Streifgebiets eines Tieres. Von diesen Stellen lagen die Tageseinstände rund 500 m 
entfernt. Während der Sommermonate wurden die Fütterungsstellen nur mehr sporadisch 
frequentiert. Um es nochmals zu betonen, wurden diese Tageseinstände ebenso während 
des Sommers als Kerngebiet benützt. Somit konnte keine grundlegende Verschiebung der 
Aufenthaltszentren vom Winter zum Sommer festgestellt werden. 
 

Abb. 4-17: Kernstreifgebiete eines Rotwildtieres im Sommer (grün) und im Winter (blau), ermittelt 
durch 50% Kernel-Analyse. Genutzte offene Wasserflächen sind Bereiche mit Schilf (der rote, breite 
Streifen verdeutlicht die Grenze zwischen Wien und Niederösterreich; Kartengrundlage ÖK 50). 
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4.4.2.3 Tag- und Nachtstreifgebiete während der Vegetationsperiode 

Während der Vegetationsperiode hielten sich die Rotwildtiere tagsüber auffallend an 
anderen Orten auf als in den Nachtstunden. Die Kerngebiete (50% Kernel-Analyse) der 
Lichtphase überschnitten sich also nur geringfügig mit denen der Nacht (Abb. 4-18). Am 
Tag verweilten die Rotwildtiere hauptsächlich im dichten Auenwald, wo häufig 
Feuchtstellen vorhanden waren. Diese konnten nasse bis zumindest modrige Altarme 
(Runsen) sein, aber auch riedartige Flächen bis gar sehr feuchte Schilfbestände 
einschließen. Solche Stellen werden von den Tieren zum Suhlen und zur Abkühlung 
verwendet. Zur Abwehr der Mücken steht oder liegt das Rotwild oft bis zum Hals im 
Wasser. Nachts trat das Rotwild in der Vegetationsperiode zum Äsen, wie im Winter, über 
den entlang der Donau verlaufenden Damm auf die Donauwiesen hinaus oder suchten 
andere, meist viel kleinere offene Flächen auf. Manchmal verblieben die Tiere während der 
Nacht in deckungsreicheren Gebieten und suchten ihre Nahrung offenbar in lichteren 
Waldbereichen. 
 

Abb. 4-18: Tag- und Nachtkerngebiete dreier Rotwildtiere während der Vegetationsperiode, ermittelt 
durch 50% Kernel-Analyse (Kartengrundlage ÖK 50). Blaue Farbtöne = nachts; gelbe und rötliche 
Farbtöne = tagsüber. 
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4.4.2.4 Kernstreifgebiete an besucherstarken und besucherschwachen Tagen 

Um den unmittelbaren Druck von den Erholungssuchenden auf das Verhalten des 
Rothirsches zu beleuchten, wurden die Kernstreifgebiete von Tagen mit besonders hohem 
Besucheraufkommen solchen gegenübergestellt, die eine geringe Besuchshäufigkeit 
aufwiesen. Dazu wurden einzelne Sonntage im Sommer mit schönem Wetter und die 
darauffolgenden Dienstage mit gleichen Wetterbedingungen herangezogen.  
Es zeigte sich, dass bezüglich der Lage der tagsüber registrierten Kernstreifgebiete leichte 
Unterschiede identifiziert werden konnten: An besucherschwachen Werktagen hielten sich 
die Tiere näher an den Wegen auf. Ein wichtiger Tageseinstand tangierte sogar den stärker 
frequentierten Abschnitt des Dammweges, ein anderes, ausgedehntes Kernstreifgebiet 
durchschnitt einen kaum begangenen Weg. Letzteres konnte allerdings ebenfalls für die 
Sonntage festgehalten werden: ein mittel großer Tageseinstand umfasste u.a. eine 
Teilstrecke eines von den Erholungssuchenden selten benutzten Weges (Abb. 4-19). 
 

Abb. 4-19: Kernstreifgebiete von zwei Rotwildtieren tagsüber im Sommer an besucherstarken 
(orange) und besucherschwachen (blau) Tagen, ermittelt durch 50% Kernel-Analyse 
(Nutzungsintensität der Wege: grün bzw. gelb = mittel, rot = geringfügig; der rote, breite Streifen in 
der rechten Abbildung verdeutlicht die Grenze zwischen Wien und Niederösterreich; 
Kartengrundlage ÖK 50). 
 

4.4.2.5 Einfluss der Besuchernutzung auf die Raumnutzung des Rotwildes 

Zur Überprüfung, ob die räumliche Nutzung des Rothirsches durch die durchschnittliche 
Verteilung der Erholungssuchenden nachhaltig beeinflusst wurde, wurden die Distanzen 
zwischen den einzelnen GPS-Ortungen und den Wegen als Maß eingesetzt. Hierzu wurden 
ausschließlich die Raumdaten der Sommermonate der Tiere verwendet, da im 
Untersuchungsgebiet vor allem während dieser Zeit Erholungssuchende auftreten.  
 
Um vorerst den allgemeinen Einfluss des Wegenetzes unabhängig von der 
Besuchernutzung zu untersuchen, wurden nur die Wege mit geringfügiger 
Nutzungsintensität (Nutzungskategorie 1) herangezogen. Diese Wege kommen im 
Untersuchungsgebiet sehr häufig vor und sind relativ gleichmäßig verteilt. Hierbei wurde 
die jeweilige Anzahl der Peilungen bis 60 m Wegentfernung aufsummiert. Dasselbe 
Verfahren wurde für die Wegentfernung zwischen 61 bis 120 m und 121 bis180 m sowie 
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Distanzen über 180 m angewendet. In der Annahme, die Tiere haben hauptsächlich nachts, 
wenn keine Störungen auftreten, die freie Wahl ihren Aufenthaltsort zu bestimmen, 
wurden die Ortungen der Nacht mit denen der Lichtphase verglichen. 
Auf Grund dieses Vergleiches lagen bei allen drei besenderten weiblichen Rothirschen die 
Ortungspunkte nachts signifikant näher bei den Wegen mit geringfügiger Besuchernutzung 
(Tier Nr. 1926: Chi2 = 15,80; df = 3; p < 0,01; Nr. 1927: Chi2 = 19,35; df = 3; p < 0,001; 
Nr. 2201: Chi2 = 40,20; df = 3; p < 0,001). Folglich mieden die Tiere während der 
Tagesstunden verstärkt den Bereich um die Wege.  
 
In weiterer Folge wurde der Einfluss der Wege bezüglich der unterschiedlichen 
Nutzungsintensität während den Tagesstunden untersucht. In diesem Fall wurden die 
Peilungen der Tiere Nr. 1927 und 2201 herangezogen, weil das Tier Nr. 1926 ein Gebiet 
bewohnte, in dem sich fast ausschließlich Wege der Nutzungskategorie 1 befanden und 
Wege höherer Kategorie meist durch Wasserläufe vom Gebiet abgetrennt waren.  
Im Streifgebiet des Tieres Nr. 2201 befanden sich Wege mit geringfügiger bis mittlerer 
Nutzungsintensität (Nutzungskategorien 1 bis 3). Die Anzahl der Peilungen konnten hier in 
den vorgängig genannten, gebräuchlichen vier Entfernungsklassen aufsummiert werden. 
Für das Tier mit Nr. 1927 konnten wegen zu geringen Erwartungswerten nur drei 
Entfernungsklassen (≤ 120 m, 121 bis 180 m, > 180 m) und zwei Nutzungskategorien 
(Nutzungsintensität geringfügig bis mäßig mit ≤ 21% bzw. mittel mit 22 bis 35%) geprüft 
werden.  
 
Die Verteilung der Ortungen auf die verschiedenen Entfernungsklassen hinsichtlich der 
Nutzungskategorien der Wege wichen signifikant von einer gleichmäßigen Verteilung ab 
(für das Tier 1927: Chi2 = 6,51; df = 2; p < 0,05; Tier 2201: Chi2 = 39,81, df = 6; p < 
0,001). Werden die Ortungen beider Tiere zusammengefasst, wies die renormierte 
Häufigkeitsverteilung in Bezug auf den Abstand der Peilungen zu den Wegen mit den 
verschiedenen Nutzungskategorien ebenfalls signifikant keine Gleichverteilung auf (Chi2 = 
29,46; df = 6; p < 0,001; Abb. 4-20). Folglich mieden die Tiere Bereiche von stärker 
genutzten Wegen während der Tagesstunden. 
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Abb. 4-20: Links: Renormierte absolute Anzahl der Ortungen zweier Rotwildtiere aufgeteilt nach 
Entfernungsklassen zu den Wegen und Nutzungskategorien 1 bis 3 (roter Balken = geringfügig, gelb = 
mäßig, grün = mittel). Rechts: Selber Datensatz mit prozentualen Anteilen.  
 
Als nächstes wurde der Frage nachgegangen, ob die Nutzungsintensität der Besucher sich 
auf den Aufenthaltsort der Tiere auswirkt. Dazu wurden die im Untersuchungsgebiet 
relevanten Wege mit den Nutzungskategorien 1 bis 3 (geringfügig, mäßig und mittel) 
verwendet und deren Abstand während der Lichtphase zu den Ortungspunkten verglichen. 
Gemäß diesem Vergleich konnten für die drei Nutzungskategorien grundsätzlich 
unterschiedliche Distanzen zu den Wegen registriert werden (Kruskal-Wallis Test: H = 
19,32; n1 = 177, n2 = 281, n3 = 423; df = 2; p < 0,001; der Median Test wies dieselbe 
Signifikanz auf). Überdies hielten sich die Tiere tagsüber hoch signifikant näher bei kaum 
begangenen Wegen (Nutzungskategorie 1) auf als bei den anderen, stärker benutzten 
Wegen (Mann-Whitney U Test zur Nutzungskategorie 2: Z = -3,78; p < 0,0002; zur 
Nutzungskategorie 3: Z = -4,19; p < 0,0001). Zwischen den letzten beiden 
Nutzungskategorien 2 und 3 konnte kein Unterschied festgestellt werden (Z = -0,84; p > 0, 
1).  
Ähnliche Resultate wurden erzielt, wenn die Ortungsdaten während des Tageslichtes 
einzeln getestet wurden. Zumeist nahmen die Distanzen zu den Wegen mit höherer 
Nutzungskategorie zu, wobei angemerkt werden muss, dass diese Ergebnisse nicht 
homogen ausfielen. Beim Tier Nr. 2201 trat der oben genannte Einfluss auf, wogegen beim 
Tier Nr. 1927 nur zwischen der Nutzungskategorie 1 und 3 ein signifikanter Unterschied 
bestand (Mann-Whitney U Test: Z = -3,16; p < 0,002). 
 
Um den allgemeinen Zusammenhang zwischen der Besuchernutzung und dem Verhalten 
des Rotwildes bei Tageslicht zu erörtern, wurden die prozentualen Anteile an Ortungen in 
den einzelnen Entfernungsklassen eingesetzt (Abb. 4-20, rechts), nach dem sie mit der 
arcsin-Transformation angepasst wurden. Diese Anteile der Ortungen wiesen bei der 
geringsten Nutzungskategorie 1 eine signifikante, negative Korrelation auf (Kendalls-Tau 
Test: Koeffizient= -1,00; n = 4; p < 0,042). Die anderen Nutzungskategorien 2 bzw. 3 
ergaben keine derartigen korrelativen Zusammenhänge. Demzufolge zeigte auch diese 
Analyse, dass die Tageseinstände näher bei Wegen lagen, die von Erholungssuchenden 
kaum benutzt wurden. Dagegen erhöhte sich insgesamt der Anteil der häufiger begangenen 
Wege mit zunehmender Distanz zu den Tieren.   
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Wurden die Anzahl der tagsüber erhaltenen GPS-Ortungen der Tiere Nr. 1927 bzw. 2201 
auf gleiche Weise einzeln geprüft, traten keine derartigen Effekte auf. Allerdings konnte 
für die Nachtpeilungen der gleiche Zusammenhang gefunden werden: Je weiter die Wege 
von den Tieren entfernt waren, umso stärker nahm die Anzahl des nächstgelegenen Weges, 
der nur geringfügig frequentiert wurde (Nutzungskategorie 1) ab (Kendalls-Tau Test: für 
beide Tiere dieselben Werte wie vorgängig angeführt).  
 
Wie am Tag unterschieden sich die Verteilungen der während der Nacht registrierten 
Ortungshäufigkeiten hinsichtlich der Entfernungsklassen und den dazu gehörenden 
Nutzungskategorien signifikant (für das Tier 1927: Chi2 = 70,25; df = 3; p < 0,001; Tier 
2201: Chi2 = 90,37, df = 6; p < 0,001; beide zusammen: Chi2 = 126,51, df = 6; p < 0,001). 
Außerdem differierten auch nachts je nach Nutzungsintensität die Distanzen zwischen den 
Ortungspunkten und den Wegen (Kruskal-Wallis Test: für Tier Nr. 1927 H = 58,39; n1 = 
115, n2 = 1, n3 = 55; df = 2; p < 0,001; für Tier Nr. 2201 H = 10,33; n1 = 185, n2 = 223, n3 
223=; df = 2; p < 0,063, Median Test p < 0,003). Der paarweise Vergleich zwischen den 
Nutzungskategorien erbrachte beim Tier Nr. 1927, wie während den Tagesstunden, die 
gleichen signifikanten Unterschiede (Mann-Whitney U Test zwischen Nutzungskategorie 1 
und 3: Z = -7,54; p < 0,0001). Bei den Daten des Tieres Nr. 2201 konnten beim selben 
Vergleich keine signifikanten Ergebnisse entdeckt werden.  
 

4.4.2.6 Diskutierte Ergebniszusammenfassung 

Basierend auf den Daten der mit Sendern ausgestatteten Tiere, scheint das Rotwild in der 
Lobau besonders kleine Streifgebiete zu besitzen. Offenbar bietet das Schutzgebiet diesen 
Tieren für das ganze Jahr einen ausreichenden Lebensraum. Die an das Gebiet 
angrenzenden, landwirtschaftlich genutzten Felder wurden nur gelegentlich genutzt. Die 
Ursache hierfür dürfte sicherlich nicht allein im punktuell lückigen Zaun entlang des 
Marchfeldes zu suchen sein. Gründe für die kleinräumige Nutzung können vielfältig sein, 
am bedeutendsten sind aber folgende Punkte: a) Die Donauauen verfügen über ein sehr 
gutes Rotwildhabitat, wodurch die Lebensraumansprüche wohl auf deutlich kleinerem 
Raum befriedigt werden können; b) die deckungsreichen Donauauen bilden eine äußerst 
lineare Struktur, die zusätzlich meist durch ein landwirtschaftlich intensiv genutztes 
Umland begrenzt wird. Außerdem dürfte die Raumnutzung durch die erwähnte 
Umzäunung zumindest etwas einschränkt werden; c) das Rotwild weist im Schutzgebiet 
einen vergleichsweise recht hohen Bestand auf, was wegen der innerartlichen 
Konkurrenzvermeidung zwangsweise zu einer verkleinerten Raumnutzung führt; und d) 
der hohe Besucherdruck wirkt vermutlich ebenfalls einschränkend auf die Raumnutzung 
des Rotwildes ein. 
 
Das Raumnutzungsmuster spiegelt den für Rotwild typischen Wechsel zwischen der Ruhe- 
und der Aktivitätsphase wider: bei Tageslicht verweilten die besenderten Tiere vor allem in 
dicht strukturierten Bereichen, die guten Sichtschutz bieten. Selbst hier finden sie während 
den kurzen Unterbrechungen der Ruhezeit genügend Nahrung. In der Folge kann dort ein 
erhöhter Verbissdruck auf die Vegetation auftreten (Reimoser & Reimoser, 2004). Die 
Tageseinstände wurden sehr oft für die nächtliche Hauptaktivitätsphase verlassen, um auf 
den in der Nähe vorzufindenden offenen Flächen auf Nahrungssuche zu gehen. So auch auf 
die Donauwiesen, deren überaus wichtige Bedeutung durch die vorliegende Untersuchung 
unterstrichen wird. Auch Georgii (1980), Georgii & Schröder (19981) sowie Catt & 
Staines (1987) berichten von unterschiedlicher Habitatnutzung während der Tag- und 
Nachtstunden.  
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Sowohl im Winter wie im Sommer werden diese Wiesen vom Rotwild regelmäßig 
aufgesucht. Entsprechend konnten im Jahresverlauf nur leichte Verschiebungen im 
Raumverhalten festgestellt werden. Zu den üblichen Kerngebieten traten in der kalten 
Jahreszeit auch Ablenkfütterungen als Aktivitätszentren in Erscheinung.  
 
Im Sommer nutzten die Tiere insbesondere modrige oder wasserführende Stellen, um dort 
Abkühlung zu finden oder den Stechmücken zu entfliehen. Diesbezüglich ruhen 
Rothirsche bei heißem Wetter häufig in Feuchtenstellen: Dabei kann ihnen gelegentlich 
sogar „das Wasser bis zum Halse“ stehen. Überdies trennten oft Wasserläufe oder sehr 
morastige Bereiche die Tageseinstände (Kernstreifgebiete) von beständig frequentierten 
Wegen ab. Andererseits konnten dazwischen auch sehr dichte, teils mit Stacheln bewehrte 
Gebüsche vorkommen. Diese bieten offenbar den Tieren die nötige Gewissheit, dass von 
den Wegen normalerweise keine Störung zu erwarten sei. Die akustische Beunruhigung 
der Wegnutzer allein scheint in diesen Fällen die Raumnutzung nicht zu beeinträchtigen, 
zumal einige Ortungspunkte in unmittelbarer Wegnähe lagen, was offenbar die hohe Lern- 
und Anpassungsfähigkeit des Rotwildes verdeutlicht. Im Allgemeinen wird die vom 
Rothirsch gezeigte Toleranz von Menschen auf Forststraßen und Wanderwegen als 
Zeichen für die Gewöhnung der Tiere an den Menschen interpretiert (Georgii, 1980). 
 
Nichtsdestotrotz wäre vom Rotwild zu erwarten, dass es auch am Tag offene Gebiete 
aufsucht, solange keine Störungen vorkommen. Dieses Verhalten kann während des 
Sommers in den Bergen an abgelegenen Orten durchaus beobachtet werden. Die 
Ergebnisse aus der Lobau veranschaulichen jedoch deutlich den anthropogenen 
Störeinfluss auf das Raumverhalten des Rotwildes. Die von den Wegen Einblick 
gewährenden offenen Flächen werden von den Tieren nur nachts frequentiert. Obendrein 
meidet das Rotwild auch nachts generell das Wegenetz. Außerdem halten sich die Tiere bei 
Tageslicht vorwiegend an Orten auf, in deren Nähe lediglich schwach genutzte Wege 
vorkommen. Schöne Tage, welche viele Erholungssuchende in die Lobau locken, 
veranlassen die Rothirsche ihre Raumnutzung merklich zu ändern. Von ähnlichen 
Beobachtungen berichtet Edge (1982) bei Wapitis, die unter der Woche Einstände in der 
Nähe von Forstarbeiter mieden, sich am Wochenende aber regelmäßig dort aufhielten. 
Sinngemäß verhielt sich das Rotwild in den Marchauen bei Forst- oder Bauarbeiten bzw. 
seismischen Arbeiten zur Suche nach Gas- oder Ölvorkommen (Frey-Roos, 
unveröffentlicht).  
Derartige vorübergehende Störungen werden von Rothirschen in der Regel gut 
weggesteckt. Andauernder Betrieb in einem Gebiet, auch wenn er kanalisiert auftritt, kann 
z.B. bei einer hohen Dichte des Wegnetzes zu einem Verlust an Lebensraum für Tierarten 
führen (Ingold, 2003). Weiter meint derselbe Autor, dass die einzelnen Individuen zwar am 
Ausweichort unter Umständen günstige Bedingungen vorfinden können und damit keine 
Nachteile erleiden, für den Bestand einer Art kann es aber das Schrumpfen des verfügbaren 
Lebensraumes bedeuten. Neben der naturräumlichen Ausstattung spielt besonders auch die 
Störungsbelastung eines Raumes eine entscheidende Rolle für die Tauglichkeit als 
Lebensraum (Tillmann & Reck, 2003). 
 
Obwohl im Untersuchungsgebiet das Rotwild während der Tagstunden zu den Wegen 
größere Distanzen einhielt und intensiver genutzten Wegen generell fernblieb, zeigten die 
Tiere gleichzeitig, dass sie sich auf kalkulierbare Störungen (von den Wegen her) gut 
einstellen konnten. Weiträumige Fluchten und große Ausweichbewegungen waren keine 
zu verzeichnen (vgl. dazu Mitchell et al. 1977). Im Gegensatz dazu löste in den 
Marchauen, wo sehr selten Besucher zugegen sind, eine nicht autorisierte Person, die 
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abgeworfene Geweihe von Hirschen suchte (s.g. Stangensucher), eine raumgreifende 
Flucht aus (Frey-Roos, 2006). Solche Personen, ebenso Pilzsucher und manchmal auch 
Mountainbiker oder freilaufende Hunde gelten im Allgemeinen als bedeutende 
Störfaktoren, weil sie sich nicht auf Wegen aufhalten. Entsprechend ist ihr Auftreten 
räumlich unberechenbar (Tillmann & Reck, 2003). 
Wenn Tiere ab und zu flüchten müssen, ist dies sicher kein Problem (Ingold, 2003). 
Dennoch konnte Schütz (1994) beim Rotwild erhöhte Unruhe und Schreckhaftigkeit, 
höhere Frequenz des Sicherns, Verschiebung der Aktivitätszeiten in die Nacht hinein und 
insgesamt geringere "Sichtbarkeit" als Folge von Störreizen durch Waldbesucher mit 
Hunden und durch Bejagung feststellen. Weil zur Störungsbiologie des Rothirsches 
lediglich einige wenige Veröffentlichungen aufgefunden werden konnten, werden hier 
auch Befunde von nahen verwandten Tierarten angeführt. So die Arbeit von De Boer et al. 
(2004) am Damwild, in der zwischen bejagtem und unbejagtem Gebiet kein Unterschied in 
der Fluchtdistanz bestand. Laut Recarte et al. (1998) flüchten Damhirsche umso weniger 
häufig, je regelmäßiger die Tiere menschlichen Aktivitäten ausgesetzt sind, je größer die 
Distanz zur Störung ist und je größer das Rudel ist. Hierbei verweisen allerdings die 
Autoren auf die sehr starke individuelle Variabilität und darauf, dass die Versuche in 
einem Großgehege durchgeführt wurden. Garaj (1987) beobachtete bei Rothirschen eine 
deutlich geringere Rudelgröße in Gebieten mit hoher Waldbesucherfrequenz. Wird ein 
Besucher von einem Hund an der Leine begleitet, flüchten Weißwedelhirsche im Vergleich 
zu einem Menschen ohne Hund schon auf größere Entfernungen oder die Hirsche zeigen 
zumindest früher Fluchtbereitschaft (Miller, 2001). Zudem entfernen sich diese Hirsche bei 
Anwesenheit eines Hundes erheblich weiter weg. Diese Effekte verstärkten sich, wenn die 
Person den Hund abseits des Weges führte (Miller, 2001). Ist hingegen der Bewuchs 
dichter, flüchten Damhirsche weniger weit (De Boer et al., 2004).  
 
Offenbar reicht dem Schalenwild bereits ein Sichtschutz, um jedenfalls die Fluchtreaktion 
zu mindern (vgl. dazu Knight & Cole, 1995). Hohe Störungsbelastungen schränken die 
Lebensraumeignung ein oder machen Räume sogar gänzlich "unbrauchbar" (Tillmann & 
Reck, 2003). Umso mehr ist es äußerst wichtig, den Tieren geräumige und zugleich 
zusammenhängende Ruhezonen zuzuweisen. Auf Grund der Stressreduktion kann dadurch, 
wie Untersuchungen im Thüringer Wald belegen, der verstärkt auftretende Verbiss in den 
Tageseinständen und entlang häufig genutzter Wechsel in Grenzen gehalten werden 
(Neumann, 2009).  
 
Der Auhirsch gehört in das Schutzgebiet der Lobau – eine Landschaft, die wenigstens 
früher eine enorme Dynamik aufwies. Diese Tierart fördert durch Äsen, Tritt und Suhlen, 
aber auch durch die Verteilung des Dungs die dynamischen Prozesse. Letzteres könnte 
sogar wesentliches zur Verbreitung von Pflanzenarten beitragen, zumal mit der stattlichen 
Nahrungsmenge eine Vielzahl an Samen aufgenommen wird. Obwohl das Rotwild in der 
Lobau nur kleinräumige Wanderungen zeigt, könnten diese Samen unter Umständen an 
Orte verfrachtet werden, an die sie sonst wegen der dazwischen vorkommenden, dichten 
Vegetation nicht gelangen würden. Zudem wird der Dung mit größerer Wahrscheinlichkeit 
in einer durch Äsen und Tritt gestörten Umwelt abgesetzt, was wiederum die Möglichkeit 
einer erfolgreichen Etablierung des Pflanzenkeimlings erhöht (Tillmann & Reck, 2003).  
Überdies kommt dem Rotwild der Donauauen allenfalls sogar die Rolle als Erhalter von 
Schirmmoosen (Splachnum spec.) zu. Diese Moose gedeihen auf Exkrementen von 
Rindern, Pferden, Schafen und Hirschen und ausschließlich an dauerfeuchten Stellen. Da 
mittlerweile die Nutztiere in der Umgebung des Schutzgebietes fast gänzlich fehlen und 
keine nennenswerte Weidewirtschaft in Mooren und Feuchtwiesen mehr betrieben wird, 
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wäre es durchaus denkbar, dass die Schirmmoose ohne Schalenwild in der Au aussterben. 
Damit wird erneut die Bedeutung der Aulandschaft und zugleich die des Rothirsches 
unterstrichen, weil die Kombination Tierdung und nasser Standort bei uns "vom 
Aussterben bedroht" ist (Tillmann & Reck, 2003). In gleicher Weise darf der Beitrag des 
Rotwildes zur Schaffung von Existenzmöglichkeiten für koprophage Arthropoden, d.h. 
kotfressende Insekten (z.B. Dungkäfer, Scarabaeoidea), nach denselben Autoren nicht 
unterschätzt werden.  
 
Diese Beispiele veranschaulichen, dass Biodiversität verschiedenste Facetten besitzt und 
dabei das Rotwild als großer Pflanzenfresser in der Lobau ein nicht wegzudenkendes 
Element im ökologischen Gefüge bildet. Es ist davon auszugehen, dass bei weiterer 
Zunahme des Besuchereinflusses die Menschen immer mehr auf Trampelpfade ausweichen 
und damit die Störungen für das Wild drastisch zunehmen werden. Die Folgen dürften 
dann eine weitere Beschneidung des Lebensraumes und eine deutlich Abnahme der 
Habitatqualität sein. In wie weit sich Rotwild darauf noch anpassen kann, lässt sich mit den 
bisherigen Daten nicht abschätzen. 
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4.4.3 Rehwild 

4.4.3.1 Jährliche Raumnutzung 

Um die Sommerraumnutzung des besenderten Rehbocks zu errechnen, wurde aus den 
bereinigten GPS-Daten die Streifgebietsgröße mittels MCP 90% analysiert. Diese umfasste 
rund 15 ha, was für Rehe einem durchschnittlichen saisonalen Raumanspruch entspricht. 
Die jährliche Raumnutzung des Bockes mit VHF-Halsband dürfte ebenfalls in dieser 
Größenordnung liegen. Genauere Berechnungen wurden nicht durchgeführt, da dieser 
Bock überwiegend während den Sommermonaten mit einer Handantenne geortet wurde. 
Demzufolge lag über das gesamte Jahr keine gleichmäßige Datenabdeckung vor. 
 

4.4.3.2 Tag- versus Nachtkernstreifgebiet 

Werden die Ortungen getrennt nach Tag- und Nachtpeilungen analysiert, so ergeben sich 
keine so deutlichen Unterschiede in der Raumnutzung, wie dies bei den Rotwildtieren der 
Fall war. Trotz der geringen Unterschiede im räumlichen Verhalten kann ein 
Besuchereinfluss nicht ausgeschlossen werden, da das Rehwild ein völlig anderes 
Verhalten als Rotwild aufweist. Rotwild neigt bei Beunruhigung zu weiten Fluchten und 
großräumigen Ausweichverhalten, während Rehe versuchen, in ihrem angestammten 
Territorium zu verweilen und jeder Beunruhigung so kleinräumig wie möglich 
auszuweichen. Stehen Rehe in ihrer Deckung, so verharren sie dort, selbst wenn Menschen 
nur wenige Meter entfernt an ihnen vorbei gehen. Hinweise dafür geben die vielen 
Peilungspunkte entlang eines Weges, der von Besuchern geringfügig benutzt wird (s. Abb. 
4-15). In diesem Bereich hielt sich der Bock tagsüber teils sogar auf den dort 
vorkommenden Wiesen auf. Zwischen dem Weg und diesen offenen Flächen wächst ein 
Riegel aus dicht stehenden Büschen. Obwohl dieser Saum nur wenige Meter umfasst, wird 
die Einsicht auf diese offenen Wiesen verwehrt, sobald das Laub vorhanden ist. Dieses 
Phänomen kann sehr häufig entlang von Wegen beobachtet werden. Die Wege verschaffen 
den niedrigwachsenden Büschen das notwendige Licht, das sonst von den größeren 
Bäumen abgeschirmt wird. Gerade dem Reh (und in geringerem Maße auch dem Rotwild) 
bilden diese Gebüsche ein vielfältiges Nahrungsspektrum. Offensichtlich wurde das, nach 
den Ortungen zu urteilen, häufig genutzt, zumal es insbesondere untertags als 
Kernstreifgebiet auftrat (Abb. 4-21). Ähnlich verhielt sich der Bock mit dem VHF-Sender. 
An einer ähnlichen Stelle sprang dieses Reh erst nach minutenlangem, misslungenem 
Versuch, es im Gebüsch zu erblicken, ab. 
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Abb. 4-21: Kernstreifgebiete des Rehbocks Nr. 2320 während der Vegetationsperiode am Tag (rot) 
und während der Nacht (blau), ermittelt durch 50% Kernel-Analyse (Kartengrundlage ÖK 50).  
 
Ein anderes Kernstreifgebiet bildete eine größere Wiese, die zwar außerhalb des 
Biosphärenreservates liegt, aber noch innerhalb des Dammes ist, der das Marchfeld 
abgrenzt. Diese Wiese wurde ebenso nachts als auch am Tag zur Nahrungsaufnahme 
genutzt. Neben dem besenderten Reh konnten andere Rehe ganz in der Nähe der Wiese auf 
einem landwirtschaftlich bearbeiteten Feld innerhalb des Damms gesichtet werden. Dabei 
wurden die auf dem Damm vorbeigehenden Personen von den Tieren, die rund Hundert 
Meter entfernt waren, vorläufig mehrfach beobachtet. Sobald die Menschen stehenblieben, 
unterbrachen die Rehe ihre Nahrungsaufnahme und schritten nach und nach, ohne Eile, in 
Richtung des angrenzenden Waldes. Beim Anblick eines Hundes auf dem Damm suchten 
die Rehe, jedoch ohne Fluchtverhalten, die Deckung auf. Dieses eher ungewöhnliche 
Verhalten ist sicherlich dem Zaun zuzuschreiben, der entlang dieses Dammes besteht. 
Dieser bietet den Tieren die Gewissheit, dass von dort keine Gefahr droht (s.a. 
nachfolgendes Kapitel). 
 
Weiters traten ebenfalls die intensiv genutzten Felder außerhalb des Dammes als 
Kernstreifgebiete in Erscheinung (Abb. 4-21). Diese wurden speziell nachts von den 
beiden besenderten Rehen aufgesucht. Bisweilen verblieben die Tiere, insbesondere im Juli 
und August, länger in diesen Feldern. Wie der Vergleich zwischen den Kerngebieten zeigt, 
hatte der GPS-Rehbock Nr. 2320 während der Nacht gegenüber den Tagstunden eine etwas 
großflächigere, vor allem aber eine gleichmäßigere Raumnutzung. Das legt den Schluss 
nahe, dass sich dieses Tier während der Nachtstunden freier bewegen konnte, da es zu 
keiner Aktivitätsbehinderung durch Erholungssuchende kam.  
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4.4.3.3 Raumnutzung an besucherstarken und besucherschwachen Tagen 

Beide Tiere hielten sich an besucherschwachen Tagen näher an den Wegen auf, als dies an 
besucherstarken Sonntagen der Fall war (Abb. 4-22). Bei einem Bock wurde das 
Kernstreifgebiet am beobachteten Werktag sogar durch einen von den Erholungssuchenden 
geringfügig genutzten Weg durchschnitten. Weiter östlich davon wurde dieser Weg an 
denselben Tagen fast vom Hauptaufenthaltsbereich des anderen Bocks tangiert.  
 

Abb. 4-22: Kernstreifgebiete zweier Rehböcke an besucherstarken (rot) und besucherschwachen 
Tagen (grün), ermittelt durch 50% Kernel-Analyse (Kartengrundlage ÖK 50). 
 
Auch Rehwild verdeutlichte, dass es lernfähig ist, da der Bock mit dem VHF-Sender an 
besucherstarken Tagen sein Kernstreifgebiet mehr in Richtung des Dammweges verlagerte. 
Hier verläuft der gegen zwei Meter hohe Zaun direkt am Waldrand entlang und trennt 
somit den Waldeinstand des Tieres ab. Dadurch konnte von der Dammseite her keine 
direkte Beunruhigung erfolgen. Der Rehbock schien das sehr genau zu wissen, zumal er 
nicht einmal auf Hunde reagierte, die nur wenige Meter entfernt, zumeist nicht angeleint, 
auf dem Damm vorbei streunten. Eine heftige Fluchtreaktion konnte nur dann beobachtet 
werden, wenn der Rehbock nur wenige Meter vom Zaun entfernt war und zugleich eine 
Person direkt neben dem Zaun vorbeiging. Das konnte durch mehrmalige 
Sichtbeobachtungen bestätigt werden. Dieses Reh gewichtete offensichtlich den ohne Zaun 
zugänglichen Bereich als Störungsquelle stärker als die unmittelbare Nähe des 
Dammweges. Denkbar wäre, dass gerade an Sonntagen, wenn viele Besucher sich im 
Schutzgebiet erholen, Menschen über einen kurzen Stichweg in das üblicherweise genutzte 
Kerngebiet des Bockes gelangen. Um dieser (direkten) Störung auszuweichen, hielt sich 
das Tier vermehrt beim Zaun auf, wodurch sein Kerngebiet sich drastisch vergrößerte und 
einen länglichen Charakter erhielt. Dagegen änderten sich beim anderen Bock weder der 
Ort noch die Form des Kerngebietes grundsätzlich. Nur die Distanz zum Weg vergrößerte 
sich an besucherstarken Tagen.  
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4.4.3.4 Einfluss der Besuchernutzung auf die Raumnutzung von Rehwild 

Anhand der Rehwildpeilungsdaten des Bockes Nr. 2320 wurde analysiert, ob sich die 
renormierten Häufigkeiten der Peilungen zwischen den Entfernungs- und den 
Nutzungskategorien der Wege unterscheiden. Im Streifgebiet des Rehbocks befanden sich 
Wege der Nutzungskategorien 1-5, wobei die Nutzungskategorien 1 und 2 auf Grund zu 
geringer erwarteter Häufigkeiten zusammengefasst wurden. Die Anzahl der Peilungen 
wurden in 4 Entfernungsklassen aufsummiert. Wie beim Rotwild ergaben sich auch in 
diesem Fall beim Reh höchst signifikante Unterschiede in Bezug auf den Abstand der 
Tagpeilungen zu den Wegen der einzelnen Störungsklassen (Chi2 = 190,87, df = 9, p < 
0,001).  
 
Mit dem Vergleich der Peilungsdistanzen in den Nutzungskategorien wurde geprüft, ob 
sich die Distanzen zu Wegen mit unterschiedlicher Nutzungsintensität ebenfalls 
unterscheiden. Hierbei zeigte sich, dass prinzipiell die Häufigkeiten nicht gleichverteilt 
waren (Kruskal-Wallis Test: H = 89,69; n1 = 190, n2 = 6, n3 = 82, n4 = 34, n5 = 55; df = 4; 
p < 0,001; der Median Test wies dieselbe Signifikanz auf). 
 
Im Weiteren befand sich der Bock tagsüber in der Regel näher bei den weniger genutzten 
Wegen (Nutzungskategorie 1) als bei den stärker genutzten (Mann-Whitney U Test zur 
Nutzungskategorie 2: Z = -3,46; p < 0,001; zur Nutzungskategorie 3: n.s.; zur 
Nutzungskategorie 4: Z = -6,95; p < 0,001; zur Nutzungskategorie 5: Z = -5,57; p < 0,001). 
Die Ergebnisse waren aber – wie beim Rotwild – nicht völlig eindeutig, zumal der 
paarweise Vergleich zwischen den höheren Nutzungskategorien unterschiedlich ausfiel. 
Auch in diesem Fall dürften Wasserläufe, Zäune oder andere kleinsträumige Strukturen, 
die von Menschen vermutlich gar nicht wahrgenommen werden, einzelne Wege mit 
höherer Nutzungsintensität so isolieren, dass keine Meidung durch die Rehe erfolgte. 
 
Hinsichtlich des allgemeinen Zusammenhangs zwischen der Besuchernutzung und dem 
Verhalten des Rehs bei Tageslicht wiesen die Anteile der Ortungen bei der geringsten 
Nutzungskategorie 1 eine signifikante, negative Korrelation auf (Kendalls-Tau Test: 
Koeffizient = -1,00; n = 4; p < 0,042). In der Nutzungskategorie 4 konnte ein positiver 
korrelativer Zusammenhang gefunden werden (Kendalls-Tau Test: Koeffizient = 1,00; n = 
4; p < 0,042). Wie beim Rotwild konnte auch beim Reh gezeigt werden, dass die 
Aufenthaltsräume bei Tageslicht näher bei Wegen lagen, die von Besuchern geringfügig 
frequentiert wurden. Indes stieg nur die Summe der Anteile der häufiger benutzten Wege 
mit zunehmender Distanz zum Bock. So gesehen ist der Effekt der Störung beim Rehwild 
weniger stark ausgeprägt. 
 

4.4.3.5 Ergebniszusammenfassung 

Wie beim Rotwild kann auch in diesem Fall von einem Einfluss der Besuchernutzung auf 
das Verhalten des Wildes ausgegangen werden. Auffällig waren bei beiden Böcken die 
etwas größeren und homogeneren Streifgebiete während der Nachtstunden. Dies lässt den 
Schluss zu, dass sich das Rehwild während der störungsärmeren Nacht freier bewegen 
kann und weniger in isolierte Bestände zurückgedrängt wird. Herbold (1995a und 1995b) 
machte die Beobachtung, dass Rehe an Wochentagen offene Einstände vergleichsweise 
stärker nutzten als an Wochenenden und auf erhöhtes Besucheraufkommen generell mit 
reduzierter Aktivität reagieren. Auch Müller (1990) stellte im Nationalpark Berchtesgaden 
eine stärkere Nutzung von deckungsreichen Revierteilen bei hoher Besucherpräsenz fest. 
Müri & Stammbach (1995) konnten nachweisen, dass Rehe Gebiete mit sehr dichtem 
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Wegenetz nach Möglichkeiten meiden. Im Allgemeinen sind kleine Tiere stärkerem 
energetischen Stress ausgesetzt, wenn sie häufig Störungen erfahren, sodass sie ständig in 
Fluchtbereitschaft sein müssen. Aus diesem Grunde sind solche Tiere gezwungen ihre 
Fluchten möglichst zu minimieren, was als Toleranz gegenüber menschlicher Aktivität 
interpretiert werden kann (Knight & Cole, 1995). 
 
All diese Hinweise lassen auf einen negativen Einfluss der Erholungsnutzug auf die 
untersuchten Rehe schließen, der aber von ihnen scheinbar noch gut kompensiert werden 
kann. Die zukünftigen Auswirkungen eines zunehmenden Besucherdrucks lassen sich nur 
schwer abschätzen, es ist aber davon auszugehen, dass die Habitatqualität dadurch weiter 
gemindert wird. 
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4.4.4 Eurasischer Biber (Castor fiber L.) 

4.4.4.1 Verbissflächenmonitoring 

In Summe wurden zehn Verbissflächen aufgenommen, auf neun Flächen konnte eine 
entsprechende Entwicklung der Verbissspuren beobachtet bzw. eingemessen werden. Die 
Fraßflächenbilder ergaben zunächst einmal ein sehr heterogenes Bild bei vergleichbaren 
Belastungssituationen.  
 

Foto 4-2: Verbissfläche B 
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Foto 4-3: Verbissfläche C 
 
In Abb. 4-23 ist die Flächenentwicklung der Verbissfläche C dem beobachteten 
Besucheraufkommen gegenüber gestellt. Das Besucheraufkommen im Bereich dieser 
Verbissfläche wurde über die gesamte Erhebungsperiode als Belastungssituation 5 
(Periode ohne Spitzentag) bewertet. Während beispielsweise über eine Periode von zehn 
Tagen kein Flächenzuwachs erfolgte, konnte innerhalb von drei Tagen ein Flächenzuwachs 
um das 4-5fache beobachtet werden.  
 

Abb. 4-23: Besucheraufkommen (Ereignisse) in der Winterperiode 2005/2006 im Bereich der 
Verbissfläche C (oben) sowie Flächenentwicklung der Verbissfläche C (unten).  
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Das Besucheraufkommen im Bereich der Verbissfläche D wurde ebenfalls über die 
gesamte Erhebungsperiode als Belastungssituation 5 (Periode ohne Spitzentag) bewertet 
(Abb. 4-24). Im Zeitraum vom 6.2.2006 bis zum 23.2.2006 wurde ein Flächenzuwachs um 
das 4fache verzeichnet, innerhalb der nächsten drei Tage erfolgte nur ein geringer Zuwachs 
der Verbissfläche, wogegen im Zeitraum vom 26.2.2006 bis zum 10.3.2006 wieder ein 
deutlicher Flächenzuwachs zu verzeichnen war. 
 

 
 
Abb. 4-24: Besucheraufkommen in der Winterperiode 2005/2006 im Bereich der Verbissfläche D 
(oben) sowie Flächenentwicklung der Verbissfläche D (unten).   
 
Auf der Verbissfläche E wurde nach einer Periode ohne Spitzentag ein großer 
Flächenzuwachs am 12.3.2006 dokumentiert (Abb. 4-25). Nach einem Zeitraum von 15 
Tagen, der als Belastungssituation 2 bewertet wurde (Tag nach Spitzentag), betrug der 
Flächenzuwachs knapp ein Drittel der Fläche der Letzterhebung. Am 30.3.2006, einem 
Tag mit Besucherspitze nach ruhigen Tagen (Belastungssituation 1), betrug der 
Flächenzuwachs ebenfalls etwa ein Drittel der bei der Letzterhebung eingemessenen 
Fläche.  
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Abb. 4-25: Besucheraufkommen (Ereignisse) in der Winterperiode 2005/2006 im Bereich der 
Verbissfläche E (oben) sowie Flächenentwicklung der Verbissfläche E (unten).  
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Im Winter 2006/2007 entsprach der Flächenzuwachs auf der Verbissfläche F nach einem 
Intervall ohne Spitzentag (Belastungssituation 5) etwa der Fläche der Letzterhebung (Abb. 
4-26). Nach einem Wochenintervall mit Spitzentag (Belastungssituation 3) wurde ein 
Flächenzuwachs um das zweifache der Letzterhebung dokumentiert.  
 
 

 

 
 
Abb. 4-26: Besucheraufkommen in der Winterperiode 2006/2007 im Bereich der Verbissfläche F 
(oben) sowie Flächenentwicklung der Verbissfläche F (unten).  
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In der Winterperiode 2007/2008 war auf der Verbissfläche F nach einem Intervall mit 
Spitzentag (Belastungssituation 3) zwischen dem 1.12. und dem 20.12.2007 kein 
Flächenzuwachs zu verzeichnen (Abb. 4-27). Im Zeitraum vom 29.12.2007 bis 1.1.2008 
wurde jeweils nach einer Belastungssituation 1 (Besucherspitze nach einem ruhigen Tag 
und vorangegangenen weiteren Besucherspitzen) nur ein geringer bzw. kein Zuwachs der 
Fläche dokumentiert. Nach einem Spitzentag (Belastungssituation 2) betrug der 
Flächenzuwachs am 2.1.2008 etwa das 6fache der bei der Letzterhebung eingemessenen 
Fläche.  
 
 

 

 
Abb. 4-27: Besucheraufkommen in der Winterperiode 2007/2008 im Bereich der Verbissfläche F 
(oben) sowie Flächenentwicklung der Verbissfläche F (unten). Der gerasterte Bereich wurde bereits in 
der Winterperiode 2006/2007 genutzt. 
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Die erwarteten Häufigkeiten der Erhebungsfälle in den vordefinierten Belastungs- und 
Flächenzuwachsklassen wiesen auch nach Zusammenfassung der Klassen in mehr als 20 % 
erwartete Häufigkeiten kleiner 5 auf, daher konnten die Chi2-Tests letztendlich nicht 
durchgeführt werden. 
Die parameterfreien Vergleiche der Flächenzuwachsprozente mit den fünf definierten 
Belastungskategorien erbrachten keine signifikanten Ergebnisse (Kruskal-Wallis Test: Chi2 
= 5,06; df = 4; p > 0,1). Auch bei Zusammenfassung der Belastungssituationen zu 2 
Klassen, nämlich „hoch“ (i.e. Belastungsklasse 1-3) und „niedrig“ (Belastungsklasse 4 und 
5), ergaben sich keine signifikanten Unterschiede hinsichtlich der Flächenzuwachsprozente 
(Mann-Whitney U-Test: Z = -1,62; p = 0,106). Stärker als die Besucherbelastung im 
jeweiligen Beobachtungszeitraum dürfte demnach die winterliche Vereisungs- und 
Ernährungssituation das raum-zeitliche Fraßverhalten des Bibers geprägt haben.   
 
Angesichts der Beobachtungsdaten fällt auf, dass generell der Aktivitätsbeginn der Biber 
relativ starr in den Bereich der fortgeschrittenen Dämmerung oder nächtlichen Finsternis 
fällt. Das bedeutet, dass die Tiere nicht um eine bestimmte gleich bleibende Uhrzeit aus 
ihrem Unterschlupf im Bau erschienen, sondern vielmehr nach einem jahreszeitlich sich 
ändernden Beginn der Dämmerung. Als streng dämmerungs- und nachtaktive Art ist ihr 
zeitliches Aktivitätsmuster klar von dem Hauptaktivitätszeitfenster der Besucher getrennt. 
Störungen durch Erholungssuchende, welche eine örtliche Verlagerung der 
Biberaktivitäten nach sich ziehen hätten können, traten insofern selten auf. Bei einigen 
wenigen Ansitzen im Sommer konnten jedoch nächtliche Besucher wahrgenommen 
werden. Waren Personen nach der Dämmerung in den Biberrevieren unterwegs, reagierten 
die Tiere sofort mit Flucht. Befanden sich die Tiere im Wasser, reagierten sie mit einem 
Schlag mit der Kelle auf das Wasser - als Warnung für die anderen Individuen - und dem 
sofortigen Abtauchen. Waren die Tiere noch an Land, flüchteten sie sofort ins Wasser. 
 
Im entsprechenden Untersuchungszeitrahmen wurden mit einer Ausnahme während des 
Tages keine Aktivitäten beobachtet. Die einzige Sichtung eines Bibers bei Tag ergab sich 
am 07.06.2006. Ein subadulter männlicher Biber (laut mündlicher Mitteilung und Beilage 
eines Fotos) wurde verletzt im Bereich der Kasernenbrücke am Groß-Enzersdorfer Arm 
unter tags entdeckt. Das Tier wies äußerlich erkennbare Verletzungen auf und befand sich 
in einem geschwächten Allgemeinzustand. 
 

4.4.4.2 Diskussion 

Diese vorliegenden Beobachtungen legen die Vermutung nahe, dass Biber von 
Erholungsuchenden im und um den Nationalpark relativ wenig in ihrem Verhalten 
beeinträchtigt werden, da sich ihre Aktivitätsphasen zeitlich nur wenig überlappen. 
 
Vielmehr scheinen innerartliche Phänomene und die Witterung essentielle Einflussfaktoren 
auf die Aktivitätsphasen und das Verhalten der Biber zu sein. Wahrscheinlich führte 
innerartliche Konkurrenz um ein Revier und dessen Ressourcen dazu, dass ein verletzter, 
subadulter Biber tagsüber im Untersuchungsgebiet gefunden wurde. Gerade 
reviersuchende zweijährige Biber werden häufig von Revierinhabern im Kampf schwer 
verletzt. Das Klima selbst reguliert über Hochwasser die Bestandsdichten und Jungtiere 
überleben bei langer, durchgängiger Eisbildung kaum, da sie verhungern, wenn die 
Futtervorräte aufgebraucht und das Futter an Land zu lang nicht erreichbar ist.  
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4.5 Diskussion der Daten und Auswirkungen der 
Erholungsnutzung auf Wildtiere 
Die Befragungsergebnisse untermauern die hohe Bedeutung der Lobau als Erholungsraum 
für die Bewohner und Bewohnerinnen des 22. Bezirkes sowie der Gde. Groß-Enzersdorf. 
Der Lobau wird als Erholungsraum eine hohe Wertschätzung entgegengebracht und sie 
wird als essentielle Bereicherung der Lebensqualität am Wohnort gesehen. Die hohen 
Besuchshäufigkeiten – v.a. auch in Relation zur Besuchshäufigkeit von anderen 
Erholungsgebieten in und um Wien - zeugen von der Einzigartigkeit der Lobau. Dies ist 
auch durch den Mangel an alternativen Grünräumen für Erholung in der Region bedingt. 
Die Ortsverbundenheit ist sehr hoch. Gerade für die Bewohner und Bewohnerinnen der 
Gde. Groß-Enzersdorf ist die Lobau sehr wichtig. Eine touristische Bewerbung ist von den 
Erholungssuchenden nicht erwünscht. 
 
Zwar sind die Befragten mit der Lobau sehr zufrieden, die als zu hoch wahrgenommenen 
Besuchermengen an den Wochenenden führen aber zu Ausweichverhalten. Nutzerkonflikte 
erhöhen dabei die Wahrnehmung der Beschermenge. Da die Lobau kaum Substitute hat 
und die Erholungssuchenden an ihr hängen, erfolgt das Ausweichen innerhalb des 
Gebietes. Dadurch wird das gesamte und dichte Wegenetz inklusive nicht markierter Wege 
und Trampelpfade regelmäßig genutzt. Die räumliche Verlagerung trifft auch die bisher 
weniger besuchte Untere Lobau, wo die Besuchermengen aus Sicht der Wildökologie 
teilweise noch tragbar sind. Durch überschrittene soziale Tragfähigkeiten und dem daraus 
resultierenden Ausweichverhalten kommt es aber zu einer weiteren Beeinträchtigung des 
Naturraums. Zeitliches Ausweichen verringert Ruhezeiten, räumliches Ausweichen 
reduziert Ruhezonen.  
 
Überdies ist den Erholungssuchenden kaum bewusst, dass ihr Verhalten die Wildtiere 
beeinflusst. Sie empfinden ihr eigenes Verhalten als nicht störend. Dies äußert sich 
beispielsweise in dem hohen Anteil nicht angeleinter Hunde und der Nutzung vieler nicht 
markierter Wege und Trampelpfade. Oft weichen gerade Hundebesitzer, die ihren Hund 
von der Leine lassen, auf Nebenwege aus bzw. kommen zu Tagesrandzeiten. Mit der 
steigenden Nutzung der Unteren Lobau als Kulisse für sportliche Aktivitäten werden die 
bisher eher ruhigen Tagesrandzeiten - wie auch durch den motorisierten Verkehr - weiter 
reduziert.  
 
Während die Auswirkungen der Erholungsnutzung auf den Biber als eher vernachlässigbar 
einzustufen sind, zeigte die Telemetrierung, dass Rot- und Rehwild auf die 
Erholungsnutzung reagieren. Biber sind per se streng dämmerungs- und nachtaktiv. Das 
zeitliche Aktivitätsmuster des Bibers ist somit klar von dem Hauptaktivitätszeitfenster der 
Erholungssuchenden getrennt, wodurch eine örtliche Verlagerung der Biberaktivitäten in 
Folge von Störungen durch Erholungsnutzung nicht zu erwarten ist. Biber gelten als nicht 
sehr störungsanfällig und sie meiden die Nähe des Menschen nicht strikt (Rahm & Baettig 
1996). Als problematisch können großflächige Beunruhigungen der Gewässer durch 
Bootfahren oder Wassersportarten gesehen werden, die eine Verdrängung der Biber aus 
derartig beunruhigten Gebieten nach sich ziehen könnten (MUNR 1999). Vereinzelte, 
unvorhersehbare Störungen durch einzelne Besucher mit/oder Hund könnten zu 
wiederholten Fluchtreaktionen von Bibern führen. Zudem können auch wildernde und 
freilaufende Hunde Verluste bei Jungtieren verursachen (MUNR 1999). 
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Wie in Mitteleuropa üblich tritt auch in der Unteren Lobau das Reh vorzugsweise erst in 
der Dämmerung, Rothirsche ausschließlich nachts auf offene Flächen hinaus. Tagsüber 
halten sich diese Tiere versteckt in Bereichen auf, die von Wegen nicht eingesehen werden 
können. Außerdem meidet Rot- wie Rehwild prinzipiell Wege mit hohen 
Besucherfrequenzen.  
 
Gemeinhin wird eine derartige Raumnutzung mit dem klar erkennbaren Tag-Nacht-Muster 
auf den Jagddruck zurückgeführt. In diesem Schutzgebiet allerdings scheint vielmehr die 
flächenhafte und intensive Nutzung der Erholungssuchenden auf das Verhalten der Tiere 
zu wirken. Insbesondere die zahlreichen nicht angeleinten Hunde und die zunehmende 
Anzahl der (schnell fahrenden) Radfahrer dürften gewichtige Beweggründe sein, warum 
die Tiere von Wegen fernbleiben. Freilaufende Hunde, selbst wenn sie sich an die Wege 
halten, beunruhigen durch ihre eifrige hin und her streunende Art die Wildtiere beträchtlich 
mehr, als wenn sie angeleint sind. Da herannahende Radfahrer in der Regel sehr leise sind, 
erschrecken sie Tiere durch ihr unvermitteltes Auftauchen. Dieser Effekt verstärkt sich 
umso mehr, je schneller gefahren wird. Weichen diese beiden Nutzergruppen zudem auf 
Trampelpfade aus, potenziert sich die Störwirkung. Infolgedessen ziehen sich die Tiere, 
namentlich das Rotwild, in möglichst abgeschiedene Bereiche zurück.  
 
Überdies scheinen nächtliche Fahrten mit dem Mountainbike auf schmalen Pfaden an 
Beliebtheit zu gewinnen. Diese Entwicklung ist insofern bedenklich, da den Tieren kaum 
mehr vom Menschen unbehelligte Zeit zur Verfügung steht. Nachts ergreift Schalenwild 
bereits bei entfernteren Störungen die Flucht, speziell wenn sich die Tiere auf offenen 
Flächen aufhalten (Marini et al., 2009). Dadurch werden die Tiere von ihren 
Nahrungsplätzen wieder in den Einstand vertrieben, womit dort der Verbissdruck auf die 
Vegetation erhöht wird.  
 
Einen weiteren Hinweis, dass nicht der Jagddruck, sondern das Besucheraufkommen 
wesentlich nachhaltiger die tageszeitliche Raumnutzung der Wildtiere beeinflusst, spiegelt 
die Analyse der fixen Beobachtungsstationen wider (Kap. 4.3.1.2): Die hier unbejagten 
Feldhasen treten sichtlich nur während den Tagesrandzeiten auf, wenn also nahezu keine 
Erholungssuchenden mehr zu verzeichnen sind. Dagegen können in Regionen ohne 
nennenswerte Erholungsnutzung tagsüber regelmäßig Feldhasen neben den Wegen 
gesehen werden, obwohl sie bejagt werden.  
 
Das Konzept der Wildruhezonen mit Lenkungsfütterungen scheint nach den Befunden aus 
der Telemetriestudie zu greifen. Das Rotwild hält sich hauptsächlich in den dafür 
vorgesehenen Räumen auf. Die darin gelegentlich durchgeführten jagdlichen Eingriffe 
verursachen keine augenfällig geänderte Raumnutzung. Diese bleibt weiterhin, verteilt auf 
die einzelnen Ablenkfütterungen, ausgeprägt kleinräumig. Die in den Ruhezonen verstreut 
vorkommenden, kleinen Wiesenflächen dürften zweifellos den Verbiss der Waldvegetation 
verringern.  
 
Letzteres gilt ebenfalls für die entlang der Donau vorhandenen Wiesen. Diese bilden 
sowohl für bestimmte Vogelarten (Frühauf & Wichmann, 2006) und, wie die vorliegende 
Studie zeigt, auch für Rothirsche substantielle Teile des Habitates. Hier kann diese Wildart 
durch selektiven Verbiss und Biomasseentzug zumindest kurz- bis mittelfristig die 
Sukzession verlangsamen (Petrak, 1992). Somit unterstützt der fortwährende Äsungsdruck 
des Rotwildes die Offenhaltung der Wiesenflächen und unterdrückt den Aufwuchs von 
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Zitterpappeln (David, 1995) oder Birken (Völkl, 1999); Pfeifengras-Wiesen können jedoch 
alleine durch die Beäsung nicht stabilisiert (Petrak, 2001) werden.  
Daneben werden gewöhnlich die offenen Flächen, die innerhalb des das Marchfeld 
abgrenzenden Dammes liegen, vom Wild zur Nahrungsaufnahme aufgesucht. Dort findet 
sich das Reh ein, sobald es nur mehr sehr wenigen Besuchern begegnen kann – das 
Rotwild hingegen kommt ausschließlich in den Nachtstunden. Weil einige dieser Flächen 
landwirtschaftlich genutzt werden, ist hier gemeinhin mit Wildschäden zu rechnen. 
Desgleichen, vermutlich in deutlich geringerem Ausmaß, bei den außerhalb dieses 
Dammes angebauten Feldern: Nach den GPS-Ortungen zu urteilen, scheint das Rotwild 
hauptsächlich in ruhigeren Zeiten während der Wintermonate auf die Agrarflächen 
hinauszutreten, indessen die Rehe aus dem Schutzgebiet diese Bereiche zwar regelmäßig, 
aber vornehmlich im Sommer, teilweise sogar als Tageseinstand, benützen.  
 
Ein ausschlaggebender Grund für die zurückhaltende Anwesenheit der Tiere in den 
agrarisch intensiv genutzten Feldern ist sicherlich im entlang des Dammes verlaufenden 
Zaunes zu suchen. Dieser verwehrt den Tieren, obwohl Lücken darin bestehen, nicht nur 
die uneingeschränkte Möglichkeit auf die Felder hinauszugelangen, sondern behindert 
auch die Flucht zurück in den schutzbringenden Auwald. Demgegenüber bietet dieser Zaun 
den Tieren, wenn sie sich im Wald aufhalten, offenbar zugleich Schutz vor Eindringlingen 
(z.B. Hunde). Hinweise hierfür geben die vielen bei Tageslicht registrierten 
Ortungspunkte, die sich waldseitig sehr nahe an der Einzäunung befanden.  
 
Obschon mit der gegenständlichen Studie gezeigt werden konnte, dass im 
Untersuchungsgebiet die Nutzungshäufigkeit der Wege durchaus das räumliche Verhalten 
von Rot- und Rehwild beeinflusst, decken die Analysen ebenso auf, dass zur Bewertung 
von Störungen durch die Erholungssuchenden viele weitere Parameter, wie z. B. die 
generelle Habitatausprägung, zu berücksichtigen wären.  
 
Durch die flächenhafte und intensive Nutzung der Unteren Lobau und dem 
Besucherverhalten (Nicht-Anleinen der Hunde, Ausweichverhalten) konnte sich bisher 
kein Nationalparkeffekt einstellen. Dieser Effekt tritt dann auf, wenn den Tieren der 
gebührliche Respekt entgegengebracht und die notwendige Ruhe gegeben wird. Nur 
dadurch lassen sie sich leichter beobachten. Wie beispielweise im Schweizerischen 
Nationalpark, wo ein striktes Wegegebot herrscht, keine Hunde mitgeführt werden dürfen, 
noch mit dem Rad gefahren darf. Solche drastischen Maßnahmen sind im Biosphärenpark 
(in absehbarer Zeit) nicht durchsetzbar. Trotz allem wünschen sich viele Besucher und 
Besucherinnen mehr Wildtiere zu sehen. Da die Befragten derzeit aber kaum Wildtiere 
sehen, gehen sie wohl davon aus, dass kaum Wildtiere in der Lobau vorhanden sind und 
durch ihren Besuch daher auch kaum Tiere gestört werden können. Das verstärkt sie, ihr 
bisheriges Verhalten beizubehalten. Das abseits der Wege gehen und das nicht Anleinen 
der Hunde wird künftig wohl noch weiter ansteigen. Um dem entgegenzuwirken ist weitere 
Aufklärungsarbeit in Kombination mit einer geschickten Besucherlenkung nötig.  
 
 




